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Beiträge zur Kenntnis der Uferbiozönosen
des Bodensees

Von Dr. J. Ceißbühler, Amriswil

Die Bucht von Luxburg-Romanshorn

I. Teil:

Die Gesellschaften der höheren Pflanzen- und Tierwelt

Einleitung

Der Bodensee darf wohl als gut durchforschtes Gewässer gelten.
Seit den Untersuchungen durch die Altmeister der Seenforschung:
Forel, Schröter, Lauterborn, Weismann, Zschokke und andere,
haben namentlich die beiden deutschen Forschungsinstitute Staad-
Konstanz und Langenargen die Hauptarbeit zur Erkenntnis der

physico-chemischen und biologischen Verhältnisse des Sees geleistet.
Die Topographie, Geologie, Lichtwirkungen, Thermik, Strömungen,
der Chemismus, das Plankton, die Fischereiverhältnisse usw. sind
in großen Zügen festgelegt. Eine Durchsicht der Literatur läßt
aber erkennen, daß über die speziellen Verhältnisse der Ufergebiete
weniger Resultate vorliegen; das heißt in bezug auf die Pflanzenwelt
wird die große Arbeit von E. Baumann* über alle Gebiete des Unter-
sees grundlegend bleiben. Für die Fauna bestehen gleichartige Dar-
Stellungen nicht. Es dürfte nötig sein, diese Lücken allmählich aus-
zufüllen, zumal namentlich in den Ufergebieten sich heute Einflüsse
geltend machen, die vor wenigen Jahrzehnten nicht bestanden.

Irgendwie werden die vielen Abwasser, die heute überall dem See

zufließen, ihre Wirkung zeigen.
Diese Arbeit, deren erster Teil vorliegt, versucht einen Beitrag in

dieser Richtung zu geben. Sie beschäftigt sich mit einer kurzen Strecke
des schweizerischen Ufers. Der Verfasser vertritt den Standpunkt,
daß es vorerst nötig sei, die Verhältnisse in beschränkten Gebieten

genauer festzulegen. Erst auf Grund von Resultaten solcher Unter-
> cit. p. 14.
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suchungen dürfte es möglich werden, Schlüsse zu ziehen, in bezug
auf die Biozönosen des ganzen Seeufers und auf die Wirkung der
Faktoren, welche sie beeinflussen und ändern.

Die Egnacherbucht liegt zwischen Romanshorn und Arbon; sie

ist dargestellt im Topographischen Atlas der Schweiz (Siegfried-
Atlas) auf dem Blatte Nr. 64: Romanshorn. Das untersuchte Gebiet
erstreckt sich von der Schiffswerft Romanshorn bis zum Ufer des

Dörfleins Wiedehorn. Die Salmsacher- und Luxburgeraach (Wiler-
bach) münden mit manchen andern kleinern Gewässern in die Bucht.
Beide Aachen sind in den letzten Dezennien Abwasserläufe geworden.
Die Salmsacheraach nimmt mit: Die Abwasser der Gerberei und
Schuhfabrik Low A.G. Oberaach, den größten Teil der Kanalisation
des großen Dorfes Amriswil und zum Teil von Salmsach-Romans-
horn. Der Luxburgeraach fließt zu: Ein weiterer Teil der Abwasser

von Amriswil und der Mostereien von Steinebrunn-Egnach.

Methodisches

An dieser Stelle möchte ich den Herren W. und Fr. Schweizer,
Fischermeister in Egnach, für die gütige Bereitstellung eines ihrer
Boote bestens danken. Beide Herren haben mir auch über die Fisch-
Verhältnisse in der Bucht immer bereitwillig Aufschluß gegeben. Zur
Förderung des Untersuchungsmaterials dienten mir die üblichen
Einrichtungen: Kätscher, Kratzer, Rechen, Dredschen (mit und ohne

Zähne), Schlammschöpfer. Eigentliche Bodengreifer, wie sie heute
für quantitative Arbeiten verlangt werden, standen mir nicht zur
Verfügung; ich suchte diese Lücke durch systematisches Arbeiten
mit den Dredschen bis zu einem gewissen Grade auszufüllen. Ein
Bodengreifer nach Ekmann-Birge oder andere ähnliche Konstruk-
tionen hätten namentlich in stark bewachsenen Gebieten auch nicht
die gewünschten Resultate zeigen können.

Die Untersuchungen wurden im Verlaufe der Jahre 1935—1938

vorgenommen; ungefähr 150 Proben konnten einer gründlichen
Durcharbeitung unterzogen werden; eine große Zahl anderer Proben
diente zum raschen Vergleich.

Topographie des Gebietes

Eigene Lotungen bis zu 30 m Tiefe haben die Verhältnisse, wie
sie durch die vorliegenden Karten des Bodensees dargestellt werden,
im großen und ganzen bestätigt. Verschiedene Korrekturen müßten
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für das engere Gebiet vorgenommen werden, namentlich außerhalb
der Bachmündungen. In den der Arbeit beigefügten Kärtchen wurden
die Tiefenlinien des Siegfriedblattes beibehalten.

Die durchschnittliche Breite der Uferbank mit einer Tiefe von
0—5 m beträgt 500 m. Sie variiert aber zwischen 650 m bei Luxburg
und 250 m beim Kornhaus Romanshorn. Südlich der Schiffswerft
Romanshorn geht die 5 m Tiefenlinie hinaus auf 600 m ; sie kehrt
zurück auf 500 m, wandert wieder hinaus auf beinahe 600 m vor der
Salmsacheraach, schwenkt wieder ein auf 380 m vor dem Hepbach,
um nachher auf zirka 1200 m Länge sich 600 m vom Ufer zu entfernen.
Gegen Wiedehorn nähert sie sich dem Ufer wieder auf 350 m. Die
Fläche dieser Uferbank beträgt ungefähr 2 Quadratkilometer.

Der von 5—10 m abfallende Teil der Halde zeigt von Romanshorn
bis außerhalb, etwas südlich der Salmsacheraach, eine Breite von
zirka 250 m, wird weiter südlich ganz schmal, im Durchschnitt etwa
50 m, so daß dieser Teil bedeutend steiler abfällt als im Romanshorner-
gebiet.

Die 20 m Tiefenlinie verläuft ähnlich derjenigen von 10 m; die
30 m Linie keilt außerhalb der Salmsacheraach in den See hinaus.

Außerhalb der Salmsacheraach und des Hepbaches liegen somit
zwei Unterwasserbuchten, von denen die südlichere bedeutend

ausgeprägter ist. Kleinere Buchten wiederholen sich weiter südlich;
die Tiefenlinie zeigen sie aber nicht an. Diese Teilgebiete spielen in
bezug auf die Verteilung der Lebewelt eine bedeutende Rolle.

An der Bildung dieser Buchten ist der sich in den See verlängernde
Ausläufer des Schloßberges von Romanshorn beteiligt.

Durch diese Verhältnisse ergeben sich Profile, wie sie in der
Tafel 1 dargestellt sind. Die Profile I—IV liegen im Gebiete dieses

Sporns, in welchem die Uferbank verhältnismäßig weit hinausragt
und allmählich in die Tiefe sinkt. Die Profile V—VII durchschneiden
die Unterwasserbuchten mit etwas steiler abfallender Halde. Die
Profile VIII—-XI zeigen die breite Uferbank oberhalb Luxburg mit
steiler Halde.

Die Wasserverhältnisse

Bei mittlerem Wasserstand, während des Sommers und Herbstes,
ist die ganze Uferbank mit Wasser bedeckt; im Winter bis zum
Frühling sinkt der Wasserspiegel und ein Teil der Bank wird frei,
bei ganz außergewöhnlichem Tiefstand bis zu 100 m Breite. Vertiefte
Stellen bilden dann kleine Lagunen. Bei Hochwasser steigt der
Wasserspiegel über die niedrigen Teile des Ufers, und das Wasser
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überflutet die angrenzenden Sumpfwiesen, sogar Kulturwiesen bis
zu 100 m Breite. Die durchschnittliche Jahresschwankung des

Niveaus beträgt nach Eberhard Graf Zeppelin 2,12 m; die regel-
mäßigen Hochwasserstände steigen bis 1,30 m über Mittelwasser;
die Niederwasserstände sinken 0,86 m darunter.

In den Profilen liegen die eingezeichneten Niveaus etwas über
dem mittleren Wasserstand.

Die physikalischen und chemischen Verhältnisse des Seewassers

im untersuchten Teil wurden nicht regelmäßig verfolgt; ein späterer
Abschnitt dieser Arbeit soll darüber Aufschluß geben. Vorläufig
mögen die vielen Darstellungen in dieser Hinsicht über den gesamten
See maßgebend sein!

Bodenverhältnisse

Genaue Untersuchungen müssen einem später folgenden Teil
dieser Arbeit vorbehalten bleiben. In dem vorliegenden soll nur eine

allgemeine Übersicht gegeben werden. (Siehe kleine Karte auf
Seite 7.)

M. Hei normalem Wasserstand: An den Uferrand trägt das be-

wegte Wasser die feinen Sand- und Kalkteile der breiten Uferbank.
Ein großer Teil der organischen Reste, die durch Flüsse, Bäche und
in den See mündende Kanalisationen in das Gebiet gelangen, wird
mitverfrachtet. Dazu gesellen sich absterbende Teile der Ufervegeta-
tion. Das Phragmitetum, das sich fast durchgehend zwischen das

eigentliche Ufer und den offenen See schiebt, fängt dieses Material
auf, so daß sich an seinem innern Rande und noch einige Meter
uferwärts eine mit organischen Resten durchsetzte Schlickzone ge-
bildet hat. Dieser Schlick zeigt eine dunkelgraue bis schwarze Farbe.

An verschiedenen Stellen, wo das Phragmitetum fehlt oder
schwach ausgebildet ist, mischt sich mehr Sand bei; es entsteht die

„Kampfzone", wie sie von Schröter und Baumann dargestellt wird.
(Siehe Teilprofil zu Profil XI.)

Seewärts geht die Schlickzone allmählich in die mit feinem Sand
und zum Teil mit größern Trümmern von Molluskenschalen bedeckte
Uferbank über. In vertieften Teilen dieser Zone vermag sich schlam-
miges mit organischen Resten durchsetztes Material zu halten, da
die Wirkung des stärker bewegten Wassers nicht in diese Tiefe reicht.
Der Fischer bezeichnet diese Uferbank als ,,Wyße", deren Breite

' Siehe Bodenseeforschungen I., II., III., IV., V. Abschnitt und neuere
Daten in den Arbeiten der Forschungsinstitute von Konstanz und Langenargen.
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nach bewegtem See durch die im Wasser suspendierten Teilchen
deutlich in einer grauen Farbe gekennzeichnet wird.

Während der Monate Mai bis September ist im Gebiete ein

großer Teil der Wyße bewachsen. Dann ändern namentlich die
Charawiesen die Bodenoberfläche beträchtlich, indem sich während
dieser Zeit feineres Material halten kann, eine Tatsache, die für die

Tierbesiedelung eine bedeutende Rolle spielt.
In fünf bis sechs Metern Tiefe beginnt jener Teil der Boden-

Oberfläche, der dauernd der Wirkung der Wellen entzogen bleibt,
die „Halde" der Fischer, die Übergangszone von der Wyße zur
„Bläue", eine Zone, die sich dem Beobachter durch ihren Farben-
Übergang leicht einprägt. Unterhalb des Randes dieser Halde lagert,
namentlich in den früher besprochenen unterseeischen Buchten,
tiefer Seeschlamm. (Siehe Profil V—VIII.) In der großen Bucht
außerhalb des Hepbaches zeigt dieser Schlamm eine dunkle, oft
schwarze Farbe; denn er ist dicht mit organischer Substanz (Teile
von Blättern, Zweigen, Früchten, Stoffasern und anderm) durchsetzt.
Nicht selten brachte die Dredsche Baumäste bis zu 2 m Länge herauf.
Im Gebiete der Profile IX—XI wird die Farbe heller, die organischen
Beimischungen nehmen ab.

Da sich die vorliegende Untersuchung nur bis zu einer Tiefe von
ungefähr 20 m erstreckte, müssen die Verhältnisse in größern Tiefen
unberücksichtigt bleiben. Andere Arbeiten geben darüber Auskunft,
zum Beispiel LundbeckA Es zeigte sich, daß im untersuchten Gebiet
der Seeschlamm bei 8—15 m in größten Mengen lagert. Unterhalb
und oberhalb dieser Grenzen nimmt die Menge bedeutend ab.

Nicht unwesentliche Verhältnisse treten dort auf, wo die Halde
weniger steil abfällt, im Gebiete der Profile I—IV. Wohl liegt auch
da schlammiges Material; die meisten Dretschenzüge förderten dazu
auch Kies und Steine herauf.

Spezielle Verhältnisse zeigen sich an den Mündungen der beiden
Aachen. Diese Gewässer bringen verhältnismäßig viel organisches
Material mit, seit ihnen die verschiedensten Abwässer übergeben
wurden. Ihr Lauf ist kurz; eine Selbstreinigung vermögen sie nicht
vorzunehmen. So tragen sie den größten Teil ihrer „Fracht" bis zum
See. Ihre Stoßkraft aber ist zu klein, um das mitgebrachte Material
über die Wyße hinaus zu fördern, kurz nach der Mündung oder schon
vorher fällt ein großer Teil des Materials zu Boden. Was sie bei
niedrigem Wasserstand des Sees wegbringen, wirft ihnen dieser bei

' Lundbeck, Joh. : Untersuchungen über die Bodenbesiedelung der Alpen-
randseen. Arch, f Hydrobiol. Suppl. Bd. X, 1936.
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entgegengesetzten Verhältnissen zurück. Die Mostereiabfälle, welche
die Luxburgeraach aufzunehmen hatte, liegen zum Teil heute noch

vor ihrer Mündung.

5. Bei f/oc/iieusser liegen die Verhältnisse zum Teil anders. An
erhöhten Uferstellen, die im untersuchten Seeteil zwar nicht vorhan-
den sind, gegen Wiedehorn aber anschließen, nagt das bewegte
Wasser Erde weg. Das feine Material spült der See nach und nach
den bewachsenen Uferbuchten zu, wo es zum großen Teil an der

Bildung des Schlickes beteiligt ist. Das gröbere Material, Kies, Äste

vom Strauchgürtel, Schilfstücke usw., sammelt sich im erhöhten
Phragmitetum und freien Ufer zu einem niedrigen Wall, dem Geniste
(siehe Teilprofil zu Profil VI p. 21), wie es nordwestlich von Luxburg
auf längere Strecken zu beobachten ist. In der engern Luxburger-
bucht, östlich des Hafens, lagerte die Mosterei Egnach große Mengen
Trester ab. Diese Ablagerung unterblieb in den letzten Jahren; man
darf wohl sagen zum Vorteil der Anwohner und Besucher des Sees;
denn die erodierende Kraft des bewegten Hochwassers machte sich
hier bemerkbar. Zwar in vermindertem Maße, da der schmale Schilf-
streifen außerhalb die Kraft der Wellen lähmt. Aber die im Trester
gebildeten Fäulnisgase werden durch die Lockerung frei, und die Folge
ist der üble Geruch zu solchen Zeiten.

C. Bei AVederwasser läßt der See die ausgestoßenen Materialien
auf der Uferbank liegen; bei allmählichem Wachsen trägt er sie in
oben geschilderter Weise weiter uferwärts. Wer die Bucht im Winter
bei niedrigem Wasserstand besucht, kann namentlich im Stück
westlich des Hafens von Luxburg bis zur Salmsacheraach beobachten,
wieviel angeschwemmtes Material, das stellenweise rein organischer
Herkunft ist (Schwemmtorf), in diesem Gebiete liegt.

Leider mußte der schöne Schilfbestand, namentlich im östlichen
Gebiet der Bucht, unter der Ablagerung von großem Kiesmaterial
wesentlich leiden. Mit Recht läßt sich die Frage aufwerfen, ob dieser

Eingriff des Menschen zur Erstellung von Baugelegenheiten für
Badehäuschen eingedämmt werden sollte. Denn es ist nicht zu leugnen,
daß sich in der Egnacherbucht im Verlauf der letzten 30 Jahre vieles

geändert hat. Zeitigen diese Änderungen Folgen auf das Leben der
Pflanzen und Tiere des Gebietes? Diese Arbeit vermag vielleicht
einen Beitrag zur Lösung dieser Frage zu geben. Der vorliegende erste
Teil kann ein abschließendes Urteil noch nicht bringen; es wird das
eher möglich sein, wenn auch Resultate in bezug auf den Chemismus
und die Kleinlebewelt des Gebietes vorliegen.
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Florenliste

Die zur Bestimmung benützten Werke werden anfangs der ent-
sprechenden Pflanzen- und Tiergruppen angegeben. Kritische Formen
harren noch der sichern Festlegung; verschiedene Spezialisten haben
sich in verdankenswerter Weise bereit erklärt, die Arbeit zu über-
nehmen.

Im floristischen Teil werden nur die Arten aufgenommen, die zu
den näher besprochenen Gesellschaften gehören; es fehlen die Ver-
treter der Cariceten, der Sumpfwiesen und des Uferstrauchgürtels.

HLGHE

Bestimmt nach den Bändchen der Süßwasserflora von Pascher.
Es sind nur die makroskopischen Arten erwähnt. Die Artnamen
werden angegeben, soweit die Formen von früheren Arbeiten
her bekannt sind. Eingehende Bestimmungen und die Bearbei-

tung der gesamten Algenflora sollen den Inhalt eines folgenden
Teiles dieser Arbeit bilden, in Verbindung mit dem Plankton der
Bucht.

C/i/orop/iyceae (Grünalgen im engern Sinne)

iïî/firottoî/on reftCTtWwn fLQ Lat/er/ielm (Wassernetz).
Im Gegensatz zu andern Beobachtern, die das Wassernetz im
Bodensee als höchst selten angeben, muß konstatiert werden,
daß es in der Egnacherbucht zu den häufigsten und oft in großen
Mengen vorkommenden Vertretern der Algen gehört. Die inter-
essante Pflanze überzieht den seichten Ufergrund oft in Lagern
von mehreren Quadratmetern, was auffällig ist, namentlich an
Stellen, wo viel organischer Detritus liegt (Eingang der beiden
Aachen). Auch die schlauchförmige Ausbildungsform (utri-
culosum) tritt häufig auf, seltener in Tiefen bis zu 8 m an der
Halde im verschmutzten Teil. Es konnten Schläuche von einer

Länge bis zu 80 cm beobachtet werden.

UloÖina; swWifesima

UIofÄna: spec. Äv.
Diese Algenarten sind im Gebiet nicht sehr häufig anzutreffen,
an Steinen und den Mauern bei der Werft.

$%eoeZonmm spec. dh'v.

Treten auf der sandigen Uferbank im Frühling häufiger auf.

DraparwaMm pZwmosa (WawcÄJ MgrardÄ.
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.DraparwaZZia gZomeraZa (WawcA.,) HgrarZA.

Beide Arten wurden im Frühling auf der leeren Uferbank zwischen

Luxburg und Salmsach in Raschen von 20 cm Länge oft beob-
achtet.

C/Mietop/wwYi eZeyans (WoZ/ü HgarZ/n
An Zweigen und dickeren Pflanzenteilen im seichten Ufer.

OeZogomwm spec. Zw.

Häufig im Algenteppich der Uferbank und auf Potamogeton,
Zannichellia, Chara usw. Rasen bildend. Später Teile des Pleu-
stons.

CZZaZopZiora gZomeraZa fL.j Awfe. und spec. Zw.
Nehmen großen Anteil an der Bildung des Algenteppichs der

Uferbank, sind teilweise einzige Bildner desselben.

FawcAena «versa ZZass.

UawcAena sesstZfs Z). C.

UancAena ZiamaZa WaZz

Uaweftena ZerresZns Lt/wgZ.

UawcAem De Rarj/ana IFor.
Die genaue Verteilung der Arten konnte noch nicht festgelegt
werden. An Steinen, Hafenmauern, im austrocknenden Phrag-
mitetum und in gleichen Zuständen der eigentlichen Grenzzone.

Conjngafae

Zygnma spec. Zw.
Im Algenteppich des Ufers, in den vertieften Stellen des offenen

Phragmitetums.
$pwo</?/ra spec. Zw.

Wie Zygnema und als Überzüge auf submersen Phanerogamen.
Nehmen großen Anteil am Pleuston.

RZrocZopZiyceae (Rotalgen)
BafracZiospermira momR/orme ZüoZZi.

In schönen Raschen auf der leeren Uferbank zwischen Luxburg
und Salmsach in zirka 20 cm tiefem Wasser. Februar bis April.

CiL4ROP#Y7h4
Unterfamilie iViteZZae

Bestimmt und benannt nach: Migula, W.:.Charophyta, in der
Süßwasserflora. Pascher, Heft 11,1925. Id.: Die Characeen in Raben-
horsts Kryptogamenflora.
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ATfeWa spwcarpa fTjWZJ Züte.
In 7—10* m Tiefe der Halde ziemlich häufig. Fruchtende Formen
im Juli, August beobachtet.

iVifeZZa opac« A<p

In 7—10 m Tiefe der Halde in wenigen Exemplaren. Wenige
fruktifizierende Formen im Juli beobachtet.

Affeln spec.
Eine große Form, oft bis 70 cm hoch, in 8—11 m Tiefe der Halde,
namentlich im verschmutzten Gebiet. Da fruchtende Formen
nicht festgestellt werden konnten, war auch die Bestimmung
der Art nicht möglich.

ATfeZZa %aüma (DC,) Ar/.
Im lockeren Phragmitetum zwischen Luxburg und Salmsach. In
wenigen Exemplaren beobachtet. Fruchtet im Juli-August, so-
fern die Wasserverhältnisse günstig sind.

ToüypeZüa ^Zowerate (Desv.,) «. Leow/iaroh

Häufig auf der beginnenden Halde in 4—7 m Tiefe, namentlich
um den Rand der unterseeischen Bucht vor Salmsach. Frucht-
tende Formen häufig vom Juli bis September.

Unterfamilie C/utrae

Cto'ci mper/eda A. Br.
Ziemlich häufig auf der beginnenden Halde in 4—6 m Tiefe, im
Verein mit Tolypella. Fruktifizierende Formen oft beobachtet im
Juli-August.

CÄura A. Br.
Wie Ohara imperfecta, aber häufiger.

C/mra /oeftda A. Br.
Die häufigste Art neben Ch. aspera. Kommt namentlich in der

engern Bucht vor Luxburg-Salmsach, also im seichten, verun-
reinigten Teil des Gebietes vor, zieht sich aber auch am äußern
Rande des Phragmitetus, dessen Grund mit Schlamm bedeckt
ist, in ganzen Wiesen entlang. Fruchtet von Ende Mai bis tief
in den Spätherbst hinein.

C7wrra ccmfran'a A. Br.
Ähnliche Verbreitung wie Ch. foetida, nur dringt sie etwas tiefer
vor. Häufig. Fruchtet im Juli bis September.

C/iara cerafop%& JFaWr.

Wird von Schröter für den Obersee und von Baumann für den
Untersee als die häufigste und verbreitetste Art dargestellt. Im
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Gebiete von Luxburg fand ich sie nur in wenigen Exemplaren
an der steileren Halde gegen Arbon.

CTwra aspera (IDd/ianfew/J RTMewow.
Neben Ch. foetida und contraria die häufigste Art. Sie bildet auf
der sandig-schlammigen Wvße gegen Arbon weite unterseeische
Wiesen, mit sehr niedrigen Formen. Es gelingt ihr nicht, in diesem
Gebiete die ganze Wyße zu bedecken; hingegen tritt sie auf der
Halde in 5—7 m Tiefe wieder auf und dort in Formen bis zu
30 cm Höhe. Fruchtet vom Juni bis in den Herbst hinein.

CAara /ragfite Deswarta:

Hie und da im lockeren Pragmitetum, eigentlich bestandbildend
habe ich sie nirgends getroffen. Fruchtet im Juli-September.

ßemerfenregere zur Systemati/c <Jer CAaraceeu

Bei der Bearbeitung des Charenmaterials des Gebietes hielt es

oft schwer, die folgenden Arten sicher zu trennen:
Ch. imperfecta, dissoluta, foetida und bis zu einem gewissen
Grade auch contraria. Ch. imperfecta, dissoluta und contraria
sind laut den Angaben Migulas, S. 227, einer Ch. foetida habituell
sehr ähnlich. Der Bestimmungsschlüssel trennt die Arten auf
Grund der Berindung:
Berindung unvollkommen, nur aus langgestreckten, aber unregel-
mäßigen Zellen gebildet: Ch. Cmper/ecto.

Berindung vollkommen, Zahl der Rindenröhren gleich derjenigen
der Blätter in dem darüber stehenden Quirl: Ch. dfssohda.

Berindung vollkommen, Zahl der Rindenröhren doppelt so groß
als diejenige der Blätter im darüber stehenden Quirl:

a. Tylacanthae: Ch. contraria.
b. Aulacanthae: Ch. /oeffda.

Baumann (1. cit.) beurteilt Ch. dissoluta (S. 67): „Sie ist vielleicht
nur eine Varietät der Ch. contraria, von welcher sie sich durch
schwache, nur in den Mittelreihen entwickelte oder ganz fehlende

Berindung auszeichnet."
Diese wechselnde Ausbildung in bezug auf die Berindung der
Ch. dissoluta ließ sich im Material des Bodensees häufig beobach-
ten, so daß mit Ch. dissoluta gemäß dem oben dargestellten
Schlüssel auch Ch. imperfecta in Betracht gezogen werden muß.
Auch typische Ch. contraria-Formen zeigten an verschiedenen
Internodien oft Reduktionen in der Berindung, so daß es den
Anschein macht, die drei besprochenen Arten gehören in einen
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engern Verwandtschaftskreis. Ch. foetida und contraria werden
getrennt auf Grund der Lage der Stacheln; in vielen Fällen ver-
sucht man mit Mühe, ein größeres Material von gleichen Stand-
orten sicher zu sondern wegen all den vielen Übergängen, die sich
in diesem systematischen Merkmal ebenfalls geltend machen.
Interessant ist die zonale Anordnung der verschiedenen Arten
im untersuchten Gebiet: Vom Ufer gegen die Halde ergibt sich
die folgende Reihenfolge:

Ohara foetida bis zirka 3 m Tiefe
Chara contraria 2—5 m Tiefe
Chara imperfecta, dissoluta 3—6 m Tiefe

Damit ließe sich vielleicht die Frage stellen: Ist die Rückbildung
der Berindung genannter Arten eine Folge des Wellenschlages,
der die in größerer Tiefe aufstrebenden, flutenden Formen zur
Bildung geschmeidigerer Organe reizt?

PH4 AFPOG I M/1 E - Hngio.s/wrnuu'

Bestimmt und benannt nach : Schinz und Keller : Flora der Schweiz,
4. Auflage, unter Mithilfe von E. Baumann: Die Vegetation des

Untersees, Stuttgart 1911; C. Schröter und 0. Kirchner: Die Vege-
tation des Bodensees, Bodenseeforschungen, 9. Abschn., 1896,1902.

MoreocofyZecforee.s

Ti/p/ia ZaZt/oZm L.
Gelegentlich in Gräben des Phragmitetums, äußere Zone.

awf/wsZf/oZm L.
Selten, an zwei Orten gegen Wiedehorn im äußern Phragmitetum.

erecOtm L.
Gelegentlich in Gräben des äußern Phragmitetums.

Potomogefon per/oZmZws L.
Gehört zu den häufigsten Arten, bildet reine Bestände und Misch-
gesellschaften mit der folgenden Art und P. pectinatus. Haupt-
entwicklung in Tiefen von 4—7 m. Zeigt in der Grenzzone oder

vor offenen Phragmiteten hin und wieder Zwergwuchsformen.

PoZamo^eZow Zweews L.
Ebenfalls häufige Art, die ähnliche Verhältnisse zeigt wie die

vorige. Ziemlich oft in Gräben der Phragmites-Zone in gedrunge-
nem Wuchs f/o. aewmmaZws Fries).

PoZamogreZor» «JigrwsZi/oZms BercAZ. cfi PresZ. syn. P. Zii Mert. & Koch.
Eine vielfach umstrittene Art (siehe Baumann, S. 95—97, 126).
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In den vertieften Stellen des äußern Phragmitetums zwischen

Luxburg und Salmsach nicht selten, in der Grenzzone, wo sich
fast jedes Jahr die Veränderung der Pflanze mit der Abnahme
des Seespiegels verfolgen läßt. Mit Ausnahme der fo. riparius
konnten alle andern Formen, die Baumann auf Seite 127 abbildet,
festgestellt werden :

rar. Zacwsfris F., bei hohem Wasserstand, der Grenzzone vorge-
lagert.

-rar. stogrofo F., in den genannten Untiefen des Phragmitetums
bei höherem Wasserstand.

/ormae ampMJws w. terresfns C%am. w. Fc/iZec/if, bei niedrigem
Wasserstand.

Potamof/efow gromiwews F.
Seltener als die vorige Art, mit der sie zusammenlebt. Sie zeigt
die gleiche Vielgestaltigkeit, je nach dem Wasserstande, wie P.

angustifolius. Beide Arten sind im Obersee wohl häufiger an-
zutreffen als es nach Schröter den Anschein macht.

Fofamoçrefow crispws L.
Im Hafen von Luxburg und einem tieferen Graben gegen Wiede-
horn.

Fotemogefow pecFnchws L.
Sehr häufige Art, die ganze Wiesen bildet, oft vergesellschaftet
mit perfoliatus, lucens und Zannichellia lacustris, auch mit
Charen. In Zwergwuchsform in der Grenzzone. Hauptgebiet
2—4 m Tiefe.

Zanwic/ieüüm paÜMsfris L.
Der Teichfaden muß in der Egnacherbucht als sehr häufige Art
bezeichnet werden, die nicht selten reine Bestände bildet, oft
aber mit Potam. pectinatus Mischbestände eingeht, in Tiefen von
1—4 m. Schröter gibt diese Pflanze noch nicht als im Bodensee
heimisch an; aber schon Baumann (S. 152) ergänzt die Fest-
Stellungen Schröters, und heute muß Zannichellia sicher als häufige
Art des Sees aufgefaßt werden.

MFsma P/kmtago agroFca L.
Dringt hie und da ins gelichtete Phragmitetum ein.

Füootea cawa^ewsfs Mic/iawax
Im Hafen von Luxburg, einigen Gräben des Phragmitetums,
gelegentlich in wenigen Exemplaren in den Potameten.
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Pliateris arwntliwaeea L.
Begleiter des Phragmiteturns, bildet auf dem Geniste oft kleine
Arundineten.

P/iragmiles communis Trim
Bildet im Gebiet große Bestände (siehe allgemeiner Teil).

Catekosa agualica (L.) Pal.
Begleiter des Schilfs auf dem Geniste.

ßlyceria agrolica (L.) IPaÄlerte.

An den Böschungen der Grenzzone und der Bachmündungen.

Crlyeerte /luitews (L.) P. Dr.
"Weniger häufig als die vorige Art, in Gräben des Phragmitetums.

PcÄoewoplecltts kcwslns (L.) Palte.
Begleiter des Schilfs, an einigen Orten bestandesbildend.

Pekmopleclus Ta&erwaemowkm (Gmelm) Palte.
Mit der vorigen Art, weniger häufig.

Eleoc/iaris acicularis (L.) P. P. P.

Auf der engern Grenzzone hie und da bestandesbildend, dichte
niedrige Räschen, die bei zunehmendem Wasserstand unter das

Wasserniveau gelangen.

Carea; elate All. (stricta Good.)
Dringt in das äußere Phragmitetum vor.

Lemna Irisulea P.

In Buchten des Phragmitetums und den Bachmündungen, oft
in den See hinausgetrieben.

Lemna minor L.
Wie vorige Art.

Juncus alpinus "Pill.
Im Eleocharetum der Grenzzone.

Allium Pcltoenoprasum L. rar. /oliosum Clar. riparium Celak.)
Im Eleocharetum der Grenzzone.

Iris Pseiteaeorws P.

Dringt hie und da ins Phragmitetum zwischen Luxburg und
Wiedehorn.

Dicotylédones

Pumea; crispws P.

Auf dem Geniste hie und da.
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PoZpgnwwm ampTwèww L.
An den Uferböschungen der Bachmündungen, in Gräben des

Phragmitetums.

PoZî/gfowwm Persicana L.
Auf dem Geniste.

PteMarm mptaiica fLJ Acop.
Auf dem Geniste.

Oraiop%WMTO iemerswm L.
Im Hafen von Egnach.

CaföÄa paZwsins L.
Dringt gelegentlich ins Phragmitetum.

PewmwcwZws PïammwZa L. ssp. PZammwZa fPJ.
Wie die vorige Art.

EammcwZws PZammwZa L. ssp. reptaws (PJ.
Wird von Baumann als eigene Art betrachtet (vide Baumann,
S. 319). Im Eleocharetum der Grenzzone immer vorhanden.

PammcwZws dranates
Im Potametum perfol. außerhalb der Salmsacheraach, in 3—4 m
Tiefe, selten.

PammciAts /tocddws Pers.
In tiefern Buchten des Phragmitetums, selten.

Pwiapfs amwsls L.
Auf dem Geniste, gelegentlich.

Ponpa prostata c& TMh rar. stewocarpa (UWron,)
Bawm. TfteZZ.

Auf den Böschungen der Gräben im Phragmitetum und den Bach-
miindungen, selten.

Äonpa IsZan^Ica fOederJ Pdimz mwü T/jeZL

Wie vorige Art, aber häufiger.

PotewftBa reptaws L.
Auf dem Geniste.

Pwèws spec.
Auf dem Geniste, hie und da.

i/ap/iorda Cppanssias L.
Auf dem Geniste.

AfpnopÄj/ZÜMTO vertadZlatem L.
In einigen Gräben des Phragmitetums.

2
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ffippwns wljsns L.
Bildet im Teil gegen Wiedehorn, ungefähr außerhalb des Dorfes

Buch, ein Hippuretum, an einigen andern Stellen seltener.

Lî/smocAm migrans L.
Dringt hie und da ins Phragmitetum.

Cowwlwlws sepiwm L. w. amnsis L.
Auf dem Geniste, an Phragmites und Phalaris windend.

M?/osofis scorpiofdes L. em. Hill, ssp. caespililia 2S. Scwmaww.

Gehört zum Eleocharetum, an verschiedenen Orten.

Melilolws allms Z)esr.

Auf dem Geniste, hie und da.

$lac%s palwsler L.
Gelegentlich im Phragmitetum.

Veronica ^4.n<xgraZZis aguafica L. ssp. Hnagrallis agwalica (LJ
Im äußern Phragmitetum, nicht selten.

ZJlncwlana migrans L. (nach Schinz und Keller z. T. U. neglecta).
Im Phragmitetum der äußern Zone, gelegentlich an der Halde

Lilorella wm/fora fLJ HseA.

Selten im Eleocharetum.

Galium palwslre L.
Hie und da in der äußern Zone des Schilfgürtels.

$enecio paludosus L.
Dringt in den äußern Schilfgürtel.

(SbncAus oleraeeus L.
Gelegentlich auf dem Geniste.

Valeriana o//icinalis L.
Dringt hie und da in den äußern Schilfgürtel.

Die Vegetation

Im vorliegenden Teil werden behandelt: Die Gemeinschafts-
Verhältnisse cler Phanerogamen und zum Teil der höheren Crypto-
gamen, die Charophyten und einige Algen, jene Pflanzen, die dem
unbewaffneten Auge in unmittelbare Erscheinung treten.

Eingehender werden besprochen die Gesellschaften, beginnend
mit dem Phragmitetum seeeinwärts bis zur Vegetationsgrenze. Auf
einige Formationen zwischen dem Kulturwiesen- und Strauchgürtel
einerseits und dem Phragmitetum anderseits soll nur hingewiesen
werden.
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Das P7wagroi<e<wm. Es hieße gut Bekanntes wiederholen, wollte
über den Schilf und seine Lebensweise weiter ausgeholt werden;
Schröter und Baumann haben für beide Seeteile ausführlich darüber
berichtet. Phragmites communis bildet in der untersuchten Bucht
einen beinahe durchgehenden Gürtel; dieser wird nur auf kurze
Strecken unterbrochen durch die Mündungen der beiden Aachen,
namentlich bei der Salmsacheraach und im Gebiete der Schiffswerft
von Romanshorn. Die größte Breite, zirka 80 m, erreicht der Gürtel
in der engern Luxburgerbucht (Profil VIII) ; gegen Wiedehorn und
Salmsach keilt er allmählich aus. Durch die im Abschnitt Boden-
Verhältnisse besprochene Zone des Genistes und der engern Grenz-

zone wird das Phragmitetum in zwei Teile geschnitten, eine innere,
dem offenen See zustrebende und eine äußere, die im Kampfe steht
mit den angrenzenden Cariceten und Streuewiesen.

Der innere Schilfgürtel unterliegt bei Mittel- und Hochwasser
dem Einfluß des bewegten Sees. Wenige Begleiter sind imstande,
sich hier anzusiedeln, meistens Vertreter der seewärts anschließenden
Ohara- und Potamogetonzone:

Potamogeton pectinatus,-
Zannichellia palustris,
Ohara foetida,
Ohara fragilis.

Nur wo der Schilf kleine Stellen offen läßt, dringen diese Be-

gleiter ein; im dichten Rhizomwerk von Phragmites fehlen sie fast
völlig. An einigen Orten (Profil VI und X) lagert sich seewärts ein

reines Scirpetum mit Schoenoplectus lacustris vor, das die glei-
chen Begleiter aufweist wie das Phragmitetum. Mischbestände von
Schilf und Seebinse treten verschiedentlich auf.

Der äußere Schilfgürtel ist der Einwirkung stark bewegten
Wassers entzogen. Der innere Gürtel, die Genist- und Grenzzone
brechen die Wucht der Wellen zum größten Teil. Bei Hochwasser

liegt diese Zone bis zu 1 m unter Wasser, bei mittlerem Niveau
bleiben ihre vertieften Stellen mit Wasser angefüllt, das bei Nieder-
wasser verdunstet und nur bei heftigen Regenfällen ersetzt wird.
Damit wird bereits der tcich- bis sumpfartige Charakter dieses

Gebietes gekennzeichnet. In dieses Phragmitetum dringen vom Ufer
her bereits Begleiter ein, von denen genannt sein mögen: Phalaris
arundinacea, Glyceria aquatica, Carexarten (vor allem C. elata),
Alisma Plantago, Polygonum amphibium, Ranunculus Flammula,
Caltha palustris, Rumex crispus, Lysimachia vulgaris, Valeriana
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officinalis, Galium palustre, Lythrum salicaria, Iris pseudacorus,
Senecio paludosus, Stachys paluster.

Das äußere Phragmitetum geht je nach der Höhe des eigentlichen
Ufers über in ein Caricetum (zwischen Luxburgeraach und Wiedehorn)
oder in Sumpfwiesen mit Parvocaricetum, Schoenetum, Molinietum
(gegen Salmsach).

In den vertieften Stellen der äußern Schilfzone, die während des

größten Teils des Jahres unter dem direkten Einfluß des Wassers

liegen und wo Phragmites keine ganz geschlossenen Verbände bildet,
siedeln sich an (siehe Teilprofil zu Profil VI und XI p. 21): Potamo-
geton angustifolius (P. Zii), im Gebiet zwischen Luxburg und Salmsach
in den Var., wie sie Baumann, S. 127, angibt: var. lacustris, stagnalis
und forma terrestris, je nach dem Wasserstande. Potamogeton
mucronatus, Potamogeton gramineus mit Wechselformen, Utricu-
laria vulgaris und var. neglecta, Veronica Anagallis var. aquatica,
Hippuris vulgaris, Ranunculus flaccidus, Nitella hyalina, Ohara

foetida, Ohara fragilis.
Baumann (S. 485) stellt diese Gebiete zur Grenzzone, zu welcher

nach der Auffassung des gleichen Autors auch Teile des oben bespro-
chenen Phragmitetums gezählt werden müssen. Da aber im Rahmen
dieser Arbeit auf eingehende Untersuchungen nicht gefußt werden
kann, muß auf genauere Abgrenzungen verzichtet werden.

Die Gesellschaften der engsten Grenzzone, des Genistes unci
der Strandlinie des offenen Ufers seien noch kurz dargestellt. Auf
den angeschwemmten Holz-, Kies- und Sandmassen konnte im unter-
suchten Gebiet westlich der Luxburgeraach eine Gesellschaft beob-
achtet werden, die schon von Schröter (S. 40) erwähnt wird: Phalaris
arundinacea, Catabrosa aquatica, Glyceria fluitans (am Rande gegen
das offene Wasser), Polygonum Persicaria, Potentilla reptans,
Sonchus oleraceus, Rumex crispus, Sinapis arvensis, Convolvulus
sepium und arvensis (kletternd auf den Gräsern), Melilotus albus,

Euphorbia Cyparissias, Roripa prostrata, Stellaria aquatica, Salix

spec, (junge Pflanzen), Rubus spec.
Also eine Gesellschaft, deren Glieder sich ganz fremd sind. Würden

keine Störungen auftreten, entstünde auf diesen Genistewällen wohl
ein Strauchgürtel mit Vorherrschaft der Weiden.

An verschiedenen Stellen, wo die Schilfzone nicht geschlossen ist,
konnte sich das Heleocharetum in kleinem Ausmaß halten. Als
Vertreter wurden festgestellt: Eleocharis acicularis, Juncus alpinus,
Litorella uniflora, Ranunculus reptans, Myosotis scorpioides ssp.
caespititia.
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Im Juni werden diese niedrigen Rasen vom Wasser überspült;
auf ihrer Seeseite entwickeln sich: Potamogeton perfoliatus, lucens,
pectinatus, Zannichellia palustris var. repens, Utricularia vulgaris,
Chara aspera, alle Arten in Zwergformen, da ihnen das be-

wegte Wasser und die geringe Tiefe eine bessere Entwicklung nicht
gestatten.

Im kleinen Hafen von Luxburg und in den Kanälen, die durch
Anwohner des Sees durch den Schilfgürtel gezogen wurden, siedelten
sich an: Potamogeton pectinatus, lucens, perfoliatus, Zannichellia
palustris, Ceratophyllum demersum, Myriophyllum verticillatum,
Elodea canadensis, Utricularia vulgaris, Ranunculus flaccidus,
Lemna trisulca und minor, Roripa prostrata (an den Böschungen),
Polygonum amphibium, Chara foetida und fragilis.

Die submerse Flora der breiten Uferbank

Die Herbst- und Winterstürme fegen die Wyße von allen pflanz-
liehen Bewohnern leer. Höchst selten fördert der Rechen während der
kalten Jahreszeit Bruchstücke von Charen und Laichkräutern herauf.
Die abgestorbenen Pflanzenteile werden zum Teil ans Ufer getrieben,
zum Teil im Schlamm der Haide gelagert. Im Ufersapropel findet
man dann Samen unci Brutknollen von Potamogetonaceen, Oogonien
von Characeen in Menge.

Im. Frühling beginnt die Besiedlung von neuem, zum größten
Teil vom Ufer her. Im April der beiden letzten Jahre zeigten sich

folgende Verhältnisse:
Die Uferbank ist zum großen Teil bedeckt mit niedrigen, braunen

Fetzen, die sich als keimende Charen, Laichkräuter und Teichfaclen
erweisen, dicht bedeckt mit Bacillariaceen. Im mehr gegen das Ufer
gelegenen Teil fluten unter dem Wasser in feinen Rasen: Batra-
chospermum moniliforme, Chladophora glomerata u. a. spec. Stigeo-
clonien, Ulothrixarten, Draparnaldia glomerata und plumosa, Vau-
cheria aversa, hamata, De Baryana, sessilis.

Im seichten Teil überziehen Zygnemataceen (Zygnema, Spiro-
gyra), Hydrodictyon reticulatum (namentlich an Stellen mit viel
Detritus) Oedogonien, Tribonemen, Chladophora in weiten Lagern die
Bodenoberfläche. Ein späterer Teil dieser Arbeit soll sich mit diesen

Algengesellschaften eingehender befassen.
Im Mai haben die Keimlinge der oben genannten Pflanzen bereits

eine Größe von zirka 20 cm erreicht ; sie bedecken die äußere Ufer-
bank in einer Breite von ungefähr 80 m und dringen allmählich gegen
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die Halde vor. Auch die Algendecke des Grundes macht dieses Vor-
dringen mit, die in die Höhe strebenden Charen und Phanerogamen
in dichten Rasen und Fetzen überziehend. An der Halde treiben die

Rhizome der größern Laichkräuter aus.
Im Juni bildet sich die Yegetationsverteilung heraus, wie sie

durch die Tafel 2 und die Profile I—XI dargestellt ist.

a. Der Migmfeppie/i, der an das Phragmitetum in einer Breite von
ungefähr 20 m anschließt. In dieser Zeit liegt er noch ganz auf dem

Boden, hindert die darin gekeimten höheren Pflanzen an der Ent-
wicklung, bringt sie sogar oft zum Absterben. Unter dieser Algen-
decke liegt meistens viel organischer Detritus, der in Zersetzung
übergeht. Die sich bildenden Gase (Methan und teilweise Schwefel-
Wasserstoff) werden vom Algenfilz zurückgehalten. Drückt man mit
einer Stange Löcher in diese abschließende Schicht, so sprudeln die
Gase in großen Mengen herauf. Bei zunehmender Wassertemperatur
nimmt die Auflösung der organischen Substanz zu; die Gasmengen
werden so groß, daß sie den Algenteppich bis zur Wasseroberfläche
heben. Es bilden sich im Juli die Bestandestypen des Pleustons
(Schwimmflora), das Zygnemetum, Chladophoretum, Oedogonietum
und ihre Mischbestände. Während einiger Wochen liegen dann auf
der Wasseroberfläche die grün-gelben bis braunen, schwammigen
Pflanzenfetzen, die dem Beobachter unseres Sees häufig auffallen
und von denen Teile durch das bewegte Wasser und den Wind auf
den offenen See hinausgetrieben werden, die später an Orten landen,
welche mit ihrer Entstehungsgeschichte nichts zu tun haben.

Es läßt sich deutlich erkennen, daß die Bildung dieser Algen-
gesellschaften an Orte gebunden ist, wo der Seeboden stark mit
organischer Substanz durchsetzt ist. Namentlich die Bucht von der

Luxburgeraach bis zur Schiffswerft bietet diese Verhältnisse; im
Teile gegen Wiedehorn treten diese Algendecken wesentlich zurück.

5. Potamefwm pedmatà, ZawweAeKefam. Reine Bestände treten
auf; meistens laufen sie ineinander und vermischen sich.

Bestandesliste: Potamogeton pectinatus, Zannichellia palustris,
Utricularia vulgaris (hie und da), Ohara foetida, contraria, dissoluta,
aspera.

Von der Luxburgeraach bis zur Schiffswerft zeigen diese Bestände
ihre größte Ausdehnung; sie bilden einen Gürtel bis zu 3—4 m Tiefe,
in einer Breite von durchschnittlich 300 m. Ohara aspera fehlt hier
fast ganz; Ohara dissoluta gesellt sich im innern Teile bei. Im Gebiete
östlich der Luxburgeraach beschränkt sich dieses Potametum auf
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eine schmale Zone von zirka 30 m Breite; nur in den Schilfbuchten
kommt es zu größerer Entfaltung. Der größte Teil dieser Uferbank
wird von einem Charetum eingenommen, das vorwiegend durch
Ohara aspera gebildet wird. Potamogeton pectinatus und Zanni-
chellia wagen sich in vereinzelten Kolonien in den Ohara aspera-
Rasen. Diese Chara-Art ändert ihre Wuchshöhe im Gebiet deutlich,
erreicht sie in 1—2 m Tiefe noch bis 20 cm, so werden die Formen
aus dem innern Teil zwerghaft von kaum 8 cm Größe. In 4—5 m
Tiefe bleibt die Wyße auch im Sommer meistens von Pflanzen leer.
Am Rande der Halde tritt die Vegetation wieder auf.

Auf diese Potamogeton-Chara-Zone folgt die Gesellschaft der
wuchtigeren Laichkräuter mit

Poiamogfefon per/oümiws wwd Zwcens. Beide Arten treten in reinen
Beständen auf, Mischungen sind oft zu finden. Am Grunde bilden
Ohara contraria, dissoluta, Tolypellia glomerata dichte Rasen. Zu
ihnen gesellen sich: Nitella syncarpa, opaca, Utricularia vulgaris in
schön grünen Formen und hie und da Elodea canadensis. Diese
Bestände besiedeln die innere Uferbank und den obern Teil der Halde
in einer Tiefe von 4—8 m. Ihre größte Entfaltung zeigen sie ebenfalls
im Gebiet der größern Unterwasserbuchten ; in nur schmalen Gesell-
schaffen ziehen sie sich am Rande der Halde gegen Wiedehorn zu.
Außerhalb Salmsach gesellt sich zu Potamogeton perfoliatus der
zierliche Ranunculus circinatus. In der Tiefe von 8—10 m folgt ein
schmaler

ATfeHagwfeh Er wird gebildet durch: Nitella spec., eine Art,
deren Bestimmung mangels sexueller Organe noch nicht gelang,
eine große Form, im weitern Nitella opaca, syncarpa. Das Nitelletum
zeigt seine größte Ausdehnung in der großen Bucht; aber auch

gegen Wiedehorn treten schöne Bestände auf. In diesem Teil finden
sich vereinzelte Exemplare von Ohara ceratophylla, was im Vergleich
zu den Darstellungen Schröters und Baumanns auffällt; beide Autoren
zählen diese Art zu den häufigsten des Sees. Mit dem Nitellagürtel
vermischt sich bereits der noch 2—3 m tiefer reichende

trod PifegwfeZ. Er ist noch nicht genauer untersucht.
Aus diesem Grunde kann eine definitive Festlegung der Vegetations-
grenze noch nicht erfolgen; sie dürfte bei ungefähr 15 m Tiefe liegen.

Beide Potameten zeigen ihre Hauptentfaltung Ende Juni bis
anfangs August; in dieser Zeit blühen und fruchten sie. Schon im
August kann ein heftiger Sturm den ganzen Potamogeton pectinatus-
Zannichellia-Bestand zerstören; im Sommer 1937 legte ein starker
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Seegang die größten Teile in einer Nacht auf den Grund. Außen auf
der Halde trotzen Potamogeton perfoliatus und lucens den Wellen
bis tief in den Herbst hinein. Noch lange nach dem Untersinken
bedecken abgestorbene Potamogeton pectinatus-Teile den Seegrund;
sie bilden die Winterknospen, die, abgerissen durch die Wellen, ans
Ufer getrieben werden, von wo aus im Frühling die Entwicklung
wieder beginnt. Die Ohara-Rasen vermögen sich lange zu halten. Gegen
den Herbst brechen die mit reifen Oogonien besetzten Zweige ebenfalls
ab; das bewegte Wasser sammelt sie auf der seichten Uferbank.
Die Brutknospenbildung nimmt stark zu; ein großer Teil der im
folgenden Jahr entstehenden Pflanzen entwickelt sich aus diesen.

Potamogeton perfoliatus und lucens bilden im Herbst ihre Winter-
rhizome, aus denen am gleichen Orte neue Formen wachsen.

Damit sind die Pflanzengesellschaften der Egnacherbucht in
allgemeinen Zügen dargestellt. In den drei Jahren, über die sich die

Untersuchung erstreckte, blieb das Bild im großen und ganzen das-

selbe; in den Einzelheiten ließen sich deutliche Änderungen fest-
stellen. Namentlich der Algengürtel zeigte dieses Jahr eine wesent-
liehe Zunahme. Die Untersuchungszeit gestattet aber nicht, aus
diesen Erscheinungen jetzt schon bestimmte Schlüsse zu ziehen.

Faunenliste

Die Bemerkungen vorgängig der Florenliste gelten auch hier. Sie

müssen aber ergänzt werden aus folgenden Gründen:
Eine große Rolle zur Bestimmung von Pflanzen und Tieren spielen

die Formgestaltungen der Fortpflanzungsorgane; ja, man darf ruhig
behaupten, ohne Kenntnis dieser Verhältnisse ist bei den meisten
Tieren und Pflanzen eine Festlegung der Art ein Ding der Unmög-
lichkeit, sofern dem Grundsatz nachgelebt wird: „Auf Verläßlichkeit
in diesem ersten (sichere Festlegung der Art) beruht jede weitere
Diskussion über ein Tier, sei es Einzelorganismus in seinen morpho-
logischen, anatomischen, physiologischen Beziehungen, sei es in
seinen Beziehungen zum Naturganzen sine systemate chaos ..."
(Viets, I.e. S.562). Die Wahrscheinlichkeit, die maßgebenden Entwick-
lungszustände herschaffen zu können, ist bei vielen Pflanzengruppen
(lange nicht bei allen) größer als bei den Tieren, sind doch jene
Geschöpfe in großer Zahl ortsgebunden, so daß der Bearbeiter eines

Gebietes, hat er die vegetativen Stufen festgestellt, die sexuellen
auch an diesen Orten erwarten darf. Anders bei den ortswechselnden
Lebewesen, man denke an die Entwicklung der Insekten! Ein großer
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Teil der Larven dieser Tiere lebt im Wasser. Heben sich diese Arten
als Imagines über den Wasserspiegel, so können sie wohl erbeutet werden.
Besteht dann aber die Sicherheit, daß sie sich auch in dem Milieu
entwickelten, über welchem sie für ganz kurze oder längere Zeit
ziehen? Nun sind es vor allem die Larven von Insektengruppen
(speziell der Chironomiden, Zuckmücken), die in der Erforschung
der Gewässer heute eine große Rolle spielen; sie sind erkannt worden
als Indikatoren des Verschmutzungsgrades von Flüssen und Seen;
auf Grund ihrer oft scharfen Einstellung in ökologischer Hinsicht
dienen sie zur Charakterisierung von Gewässertypen. ,,Es handelt
sich also darum, den Forschern, die sich aus dem einen oder andern
Grund für die Larven und Puppen der Chironomiden interessieren,
eine systematische Bearbeitung in die Hand zu geben (A. Thiene-

mann)". Was über die Chironomiden gesagt wird, gilt auch für manch
andere Tiergruppe. Mit großem Interesse verfolgt der Hydrobiologe
darum das stufenweise Erscheinen der vorbildlichen, umfangreichen
Werke, die sich bemühen, den Anforderungen auch in dieser Hinsicht
gerecht zu werden:

PaseAer, A.: Die Süßwasserflora Deutschlands, Österreichs und der

Schweiz, von welcher ganz neue Bearbeitungen einzelner Teile

vorliegen, von vielen Mitarbeitern besorgt. G. Fischer, Jena.

BroAmer, P., FArmcmw, P., Ulmer G., und viele Mitarbeiter: Die Tier-
weit Mitteleuropas. Quelle und Meyer, Leipzig.

BctAZ, Fr., mit vielen Mitarbeitern: Die Tierwelt Deutschlands und
der angrenzenden Meeresteile. G. Fischer, Jena.

Dieses Werk ersetzt die frühere, von Brauer, A. im gleichen Verlag
erschienene Süßwasserfauna.

Fédéraflow /«mpaise des Poe. sciences nah: Faune de France. Le-
chevalier, P., Paris.

Diese Werke erleichtern heute die Arbeit in großem Maße; sie

fassen all die vielen Arbeiten in Zeitschriften, die man früher zu
Rate ziehen mußte, in einem wesentlichen Umfang zusammen. Der
Umstand, daß verschiedene Teile noch ausstehen, trägt neben andern
auch die Schuld an der Nichtbearbeitung von Tiergruppen, die man
in diesem Zusammenhang vielleicht noch erwartet hätte.
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SPONGIAE (Schwämme)

Bestimmt nach : Brohmer, P.: Fauna von Deutschland, 3. Auflage,
1925, Leipzig.

Pwspongßßa (acMsfris L.
Verschiedentlich gefunden in zirka 20 m Tiefe, siehe Kärtchen 3,

Seite 55. Haftet dort an Steinen.

PpAt/ßafia /(wmafife L.
Bis jetzt nur Gemmulae an verschiedenen Orten festgestellt.

CNÏDARIA (Nesseltiere)

Bestimmt nach: Brohmer, P.: Fauna von Deutschland, 3. Auflage.

Pt/ßra »Mean's Pall.
Ziemlich häufig und oft in großen Mengen, auf Potamogeton,
Ohara. Zahlreich namentlich auf den Resten der Potamogetonzone
der Halde im Flerbst.

PelmafoAt/ßra oß</acß's Paß.
Unter der vorigen Art häufig.

C7ßoro%ßra mnßissima Paß.
Im Gebiet nur zweimal gefunden, im äußern Phragmitetum gegen
die Carexzone.
Ob es möglich ist, die Hydren des Süßwassers in eine bestimmte

Zahl von sichern Arten aufzuteilen, wird heute wieder bezweifelt.

TENTACULATA (Kranzfiißler)

Bryozocs (Moostierchen)
Bestimmt nach: Brohmer, P.: Fauna von Deutschland, 3. Auflage.

CÄnstofeßa filfwceßo CwJ.
Im Phragmitetum der Zone von Luxburg gegen Wiedehorn ziem-
lieh häufig, oft in großen Mengen. Statoblasten dieser Art werden
in allen Teilen der Uferbank gefunden.

Plwmateßa repens L.
Plwmafeßa emargmafa Hßm.

Beide Arten treten nicht selten im Phragmitetum auf, festsitzend
an den verschiedensten Pflanzenteilen.

Freßericeßa sttßawa Bltm&cA.
Auf der Halde in Tiefen von 20—30 m oft häufig. Gehäuse werden
im Detritus dieser Zonen durchwegs gefunden. Die stärker ver-
schmutzten Gebiete werden gemieden.
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OLIGOCHAETA
Bestimmt unci benannt nach: Ude, H. in: Die Tierwelt Deutsch-

lands, herausgegeben von Fr. Dahl, 15. Teil, 1929.

FamiZie iVaidicZae

CAaeZograsZer cZiapAanws (GVwiZAwisem,!.

Oft in großen Mengen im untiefen Ufer an absterbenden Pflanzen-
teilen, in den Gräben des Phragmitetum und den Gondelhäfen.

CAaeZograsZer diasZropAus fGhuiZAuisen,).
Vorkommen ähnlich der vorigen Art, aber weniger häufig.

Parawais. wneinaZa fOersZecZZj.

Windet sich im untiefen Litoral um Pflanzen, namentlich häufig
um absterbende Teile, die mit dichter Kleinflora und -fauna
bedeckt sind. Geschlechtsreif im September gefunden.

OpAfcZowafs serpewima fATüZferj.
Häufig im Charetum und Potamogeton pectinatus-Zannichellia-
Rasen, umschlingt diese Pflanzen in engen Windungen. Geschlechts-
reif im Juli-August gefunden.

£%Zana ZacwsZns (Tinmaews,).
Ude schreibt zum Vorkommen dieser Art S. 42: tritt auch
nicht in großen Mengen auf." Ich fand sie im überfluteten Schilf-
gürtel und an absterbenden Litoralpflanzen oft sehr häufig. Ge-
schlechtsreif im Oktober gefunden.

Vais oAZwsa (Trenmsj.
Im Algenteppich (Chladophora) des Ufers, oft in großen Mengen.

Vais communis PigweZ.

Im Charetum und den absterbenden Pot. pectinatus-Zannichellia-
Rasen sehr häufig.

FaraiZie Tuhi/icicZae
FAi/«co<ZnZws /aZci/ormis BreZscAer.

Die Bestimmung ist soweit unsicher, als mir bis jetzt nur zwei

geschlechtsreife Tiere zur Verfügung standen. Im östlichen,
sandigen Teil.

LimnoabiZws iwZeAemianws CZaparèiZe.

BimnocZn'Zîts Ao/fmeisZeri CZaparècZe.

LimnocZriZus cZaparècZeamcs BaZzeZ.

Ude trennt die Arten auf Grund der Größenverhältnisse der
Penisröhre. Das große Material im untersuchten Gebiet zeigte
folgendes:
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Die verschiedenen Arten finden sich meistens in derselben Probe;
in der Häufigkeit steht hoffmeisteri weit voran, am wenigsten
häufig zeigt sich udekemianus. Dafür lassen sich Formen häufig
finden, deren Penisröhren die Verhältnisse einer Art Ziefoeffcws Pt</.

aufweisen, wie sie Ude abbildet, die er aber nicht als eigene Art
aufführt. Es scheinen überhaupt Übergänge in den Artmerkmalen
zu bestehen.

Die Arten zählen zu den häufigsten Tubificiden des Gebietes,
kommen auch in großen Mengen vor. Geschlechtsreife Tiere fast
das ganze Jahr hindurch, namentlich vom Juli bis zum Oktober.

Tw/h/ea; fw&t/ea; (L¥üßerJ.
Oft massenhaft, namentlich in der Mündung der beiden Aachen
und im untiefen, verschlammten Litoral, dringt auch tiefer vor,
aber weniger zahlreich. Geschlechtsreif namentlich im Sommer.
Nicht selten beobachtete ich in der Leibeshöhle vor allem dieser
Art die Larve einer Cestode (Bandwürmer). Ob es sich um Chrî/o-
pftt/ßaews Wiceps Paß. handelt, konnte noch nicht mit Sicher-
heit entschieden werden.

Tw&f/ea: /ßwm ikPc/iaeüsew.

Wenige Formen beobachtet, in der Tiefe von zirka 7 m. Ge-

schlechtsreif im April.

Twit/ea: èarèaiws fönt&e).
Selten beobachtet. Zwei geschlechtsreife Formen im August.

Pa/oßnTus moMamewsis (Fe)ßorsfc?/ wwß Mrasefc).
Im seichten Ufergebiet mit häufig bewegtem Wasser, nicht häufig,
und im sandigen Litoral in 4—5 m Tiefe. Geschlechtsreif im
August.

LZyoÄnZws Aammomewsis i¥icAaefeew.

Häufig und oft in großen Mengen im schlammigen Teil der Halde,
von zirka 6 m Tiefe an abwärts. Sexuell im Juli bis September
gefunden.

Pefoscofea: /eroa; (TEfsew).

Vergesellschaftet mit der vorigen Art, oft in Mengen, geht aber
tiefer. Geschlechtsreif häufig beobachtet im Juli bis Oktober.

PeZoscoZea; uekhfwts p?nh>e).
Ist die Art, welche an die vorige in der Tiefe anschließt, in 20 bis
25 m Tiefe noch häufig gefunden. Geschlechtsreif im August.
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FamiZie Lw7?iforicwZicZae

Lwm&ncwZws fane</aZws fihwZZer,).
Bewohnt namentlich das sandige, mit Chara bewachsene Litoral,
dringt aber auch auf die Halde und ins seichte Ufer vor. Nie in
großen Mengen, aber regelmäßig in diesen Gebieten zu finden.
Geschlechtsreife Tiere wurden keine gefunden, was mit der

Angabe von Ude, S. 100, tibereinstimmt: „Vermehrung vor-
wiegend ungeschlechtlich durch Zerstückelung und Regeneration
(Autotomie)."
Verschiedene Formen harren noch der sichern Bestimmung, cla

sie in geschlechtsreifem Zustand bis jetzt nicht gefunden wurden.
Es dürfte sich dabei auch um Vertreter der Fam. der Enchytraeidae
handeln.

HIRUDINEA (Egel)

Bestimmt nach Johansson, L. in: Die Tierwelt Deutschlands,
Teil 15, 1929.

R/ZYIVCHOBDFLL/iF (RüsseZegeZj

FamiZie ZchfZiyoZjcZeZZicZae (Fischegel).
PiseicoZa georoeZra (Tanné).

An Wasserpflanzen, namentlich an den Potamogeton-Arten, in
4—8 m am häufigsten. Nie in großer Zahl. Schmarotzend an
Fischen.

FamiZie GZossipZionitZae (Plattenegel)

BemicZepsis marganaZa fO. F. AföZZer).
Bis jetzt in wenigen Exemplaren gefunden, meistens an Steinen
und Holzstücken der seichten Uferregion, saugt an Fischen und
Lurchen, auch an Mollusken beobachtet.

GZossipZionm compZawaZa (Tnnné).
Kommt ziemlich häufig, aber nie in großen Mengen vor, meistens
im Gebiete der Halde, in 4—8 m Tiefe. Oft an Holzstücken.
Saugt wie die folgende Art an Mollusken und Würmern.

GZossip/ionm ÄeZeroeZiZa (Xinné,).
Weniger häufig gefunden als die vorige Art, zeigt ähnliche Lebens-
Verhältnisse wie diese. Verschiedentlich wurde die far. %aZina
fO. F. IkZwZZer) festgestellt. Auch die far. papiZZosa Brawn kann
im Gebiete gelegentlich beobachtet werden.
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HeZoZkeZZa sZagroaZZs fZuoewZaZaj ßZcmc/n

Neben Herpobdella weitaus die häufigste Art; sie kommt in
allen Teilen des Gebiets vor, zieht aber verschmutzte Orte vor.
Saugt an Mollusken, Würmern und weichen Insekten-Larven.

G NM TH O BDE ELM E C Kie/eregeZ1

E«/niZie fliriidtwidae
Tlaemopis s«wg«swg:a L. (Pferdeegel).

In den Gräben des Phragmitetums öfters gefunden.

PHMRYNGOBDELLME fScZiZzmfZegeZ)

Herpo&fZeZZa ocZocwZaZa fLinné).
Neben Helobdella stagnalis weitaus die häufigste Art, kommt in
allen Teilen des Gebietes vor, in großer Zahl vor allem in den

verschmutzten, weniger zahlreich in den sandigen. Eingehende
Untersuchungen würden wohl verschiedene Rassen feststellen;
denn geschlechtsreife Formen unterscheiden sich deutlich in
Farbe und Größe. An den Wasserpflanzen (Potamogeton, Ohara

usw.) leben kleine, helle Tiere. Im dunkeln Schlamm und unter
Steinen findet man größere, dunkelgefärbte Tiere in Überzahl.

HerpokZeZZa ZesZacea Saunpip.
Zerstreut unter Herp. octoculata gefunden.

MOLLUSCA

Bestimmt nach Ehrmann, P. in: Die Tierwelt Mitteleuropas, Bd. II,
Leipzig 1937; Gaschott, 0.: Die Moll, des Litorals der Alpen- und
Voralpenseen im Gebiet der Ostalpen. Int. Rev. d. ges. Hydrob. und
Hydrograph. Bd. XVII, 1927; Geyer, I).: Zur Systematik der

Limnaeen, Arch. f. Moll. Kunde, Bd. 57, 1925; Geyer, D.: Über die
Moll, der oberschwäbischen Seen, Jahreshefte d. Ver. f. vaterländische
Naturk. in Württemberg, Jahrg. 81, 1925; Geyer, D.: Unsere Land-
und Süßwasserkonchylien, 3. Auflage, 1927.

Benannt nach Ehrmann, P. in loc. cit.

M. GostropotZe (Sc/mecfcere)

FaZvuZa piscinaZis 0. E. MfiZZer.

Die Bemerkung von Geyer (1925) gilt auch für die Formen des

untersuchten Gebietes: „Im Bodensee schwanken die Formen
zwischen einer dickschaligen piscinalis typ., alpestris Küst. und
antiqua Sow." Die typische Form kommt in den meisten Teilen
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der Bucht vor, in bezug auf die Mengenverteilung bestehen aber
Unterschiede. (Siehe allgemeiner Teil.)

Uatoffto pisciwafe cmZtgw Sowerèî/.
Hie unci da unter der typischen Form.

Uatofflfu pisemaZis aZpesZns fBZawwer) FwsZ.

Etwas häufiger als antiqua unter der typischen Form.

BtZAj/ma ZewZacwZaZa fL.)
Gehört in der Bucht zu den an Menge vorherrschenden Schnecken,
reicht aber diesbezüglich nicht an die vorige Art heran.

AeroZoœws Zacwsins fL.) syn. Ancylus lacustris 0. F. M.
Nur wenige Male gefunden an untergetauchten Stengeln.

Trophfecws cannaZws 0. F. M. syn. Planorbis carinatus 0. F. M.
Im Phragmitetum, ziemlich oft.
Die forma cZwZims FarZm. wurde verschiedentlich unter dem Typus
gefunden.

FropfiZiscws pZaworZhs fLJ syn. Plan, planorbis L.
In vom See abgeschlossenen Tümpeln des Phragmitetums, dort
oft in Menge.

BaZAi/ompAaZMS conZorZtcs L. Syn. Planorbis contortus L.
Im Phragmitetum und Potamogeton (Perfol, und lucens), nie in
Menge.

Gî/rawhts «ZZrns fkZtiZZer, syn. Plan, albus M.
Von den Tellerschnecken des Gebietes die häufigste Form, in den
submersen Wiesen der verschiedensten Art.

BegroewZm« mZfiZu 0. F. AfüZZer. syn. Planorbis nitidus Müller.
Gehört zu den selteneren Formen.

Fwccmea pwZns F.
Sehr häufig auf dem Schilf.

Swawea p/ei/fen Äossm.
Auf dem Pleuston und den über Wasser flutenden Pflanzenteilen,
nicht oft.

Liwmaea sZni/waZis L. mZZ iZer /orma ZioiZamca OZess.

Im Phragmitetum und den vom See abgeschlossenen, künstlichen
Wasserlöchern.

FZai/TOcok puZtfsZns 0. F. M. syn. Limnophysa palustris M.
In der Mündung der Luxburgeraach hie und da gefunden.

FaiZia; atcncwkn« (L.) syn. Lymnaea auricularia L.
Von den Limnaeen die häufigste Form, auf der bewachsenen Uferbank
verbreitet, aber nie häufig, geht bis auf den obern Teil der Halde.
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Padte ovate örapanmte.
Unter der vorigen Art, ziemlich verbreitet.

Fafe ovate swèsp. ampte FarZm.
Mit der typischen Art durch Übergänge verbunden, nicht oft
gefunden.

Padte Zwmtea Fete.
Zeigt in bezug auf die Gehäusebildung Übergänge zu auricularia,
ganz typische Formen hie und da gefunden.

Gatea teimcatete 0. F. IlfwZZer.

Hie und da im Phragmitetum und an den Böschungen der Mün-
dung der Luxburgeraach.

B. Bz'vaPi'a fMusc/ieZre,)

Mnodowte cî/gnea cggrnea fLJ
Lebend bis jetzt im Gebiet nicht oft gefunden; einige Formen
zeigen Übergänge zu M. cggwea ceZZewsvs Fc/wöZ.

BpÄaenwm (FpÄaemtm,) comewm (T.,) syn. Cyclas corneum L.
Oft handelt es sich um die Forma â!wpZvcatem CZess. Neben den
Pisidien die häufigste Art. Mengenverteilung siehe allgemeiner Teil.

ilPisctevum fCaZi/cwZwiaj teatsfre fO-F. IkPißerL
In den Mündungen, Delten, Gräben des Phagmitetums nicht
selten. Mit sehr dünnen Schalen.

Pistevwm (Fwpvstewm,) am»« 0. F. dPüßer.

Eine häuüge Art, deren Verbreitung im allgemeinen Teil dar-

gestellt wird.
Pvstewm (XwpmcFumJ AewsZowanwm $/iepparP

Eine sehr häufige Art, die auch in großen Mengen auftritt. Siehe

allgemeiner Teil. Oft ist die Zugehörigkeit der Formen zu diesem

Artkreis schwer zu entscheiden, da die Umbonalfalte vielfach
Rückbildungen zeigt, manchmal gar nicht ausgebildet ist.

Pvstemm fFwpfsteiwm,) mPwm Pete.
Für diese Pisidienart und die folgenden hält es oft schwer, sichere
Formenkreise abzugrenzen. Auf Grund von einem großen Material
aus dem untersuchten Gebiet und von andern Orten glaube ich,
diese und die folgenden Arten als in der Egnacherbucht vorhanden
aufführen zu können. P. milium ist ziemlich selten.

PisÄrn (XicpO sater-ancatem Afafm., ziemlich häufig.
Pmtewm (Fwp.j ZPZjeiorgi CZess., ziemlich häufig.
PfswZwm fFwp.j cvnerewm MZzZer. Syn. P. casertanum Poli. Seltener.

3
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EPHEMEROPTERA (Eintagsfliegen)

Bestimmt lind benannt nach: Schoenemund, E.: Die Tierwelt
Deutschlands, Teil 19, Jena 1930.

Ppftemera fLJ
Lebt auf der sandigen Uferbank von Luxburg gegen Wiedehorn
in großer Zahl als Larve, nur hie und da im entsprechenden Teil

gegen Salmsach. Schlüpft als Imago im April und Mai.

Ep/imera damca JfüZZer.

Unter der vorigen Art, weniger häufig.
CZoëon üpterwm fL.j Bewgfesow.

Das Material über diese Art besteht zur Hauptsache aus Larven ;

Cl. dipterum ist durch die Imagoform festgelegt. Unter den Larven
können auf Grund des Bestimmungsschlüssels über Larven von
Schoenemund, S. 92, vorhanden sein:

Cloëon simfZe (TEafowj.
Cl. dipterum tritt sehr häufig, oft in großen Mengen, im äußern

Phragmitetum auf, weniger zahlreich im innern Teil und auf der
seichten Uferbank.

Cewb'opWitm (Jwfeok««,) flkfwWerJ.

Vorläufig nach der Larve bestimmt. Sie ist ziemlich häufig auf
der sandigen Uferbank im Chara aspera-Rasen.

Caems lacfea fPfcfefj.
Bestimmt nach Larve und Imago. Schon von Schoenemund selbst

am Bodensee bei Langenargen als Larve und Imago festgestellt;
seine Mitteilung erweckt den Anschein, als sei diese Art am Bo-
densee ziemlich selten. Das ist aber nicht der Fall; die Larven
lassen sich in der Egnacherbucht in vielen Fällen oft häufig
beobachten. Sie dringen bis in den verunreinigten Seeschlamm
der verschiedensten Tiefen.

ODONATA (Libellen)

Bestimmt nach May, E. in: Die Tierwelt Deutschlands, Teil 27,
Jena 1933.

ihrnlkgrma ci/af/tw/entm (UTiarpJ.
Bestimmt nach Larve und Imago. Die Larve lebt im Phragmite-
tum. Eine ziemlich häufige Art.

OHÄefnm feawceWatiimj (ILL
Bestimmt nach der Larve, die gelegentlich im Schlamm auf der
obern Halde gefunden wurde.
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$î/mpefrwm spec.
Konnte als Larve noch nicht sicher bestimmt werden.

Li&eHwk dep?-essa fLJ
Bestimmt nach Larve und Imago. Die Larven leben im äußern

Phragmitetum, nicht selten.

Eine Sammlung der im Gebiete fliegenden Imagines würde die
Artenzahl wesentlich vergrößern. Im Zusammenhang dieser Arbeit
können diese aber keine Rolle spielen, bevor nicht festgelegt ist,
ob die Larven auch im Wasser der Bucht leben. Gelegentliche Be-
obachtungen zeigten, daß es wahrscheinlich der Fall ist; nur fallen
die Biozönosen, in denen sie leben, außerhalb des engern Unter-
suchungsgebietes (Cariceten, Löcher der Sumpfwiesen).

RHYNCHOTA (Schnabelkerfe)

Bestimmt nach Hedicke, H. in : Die Tierwelt Mitteleuropas, Bd. IV.

Eine verbreitete Art, die im Sommer vor allem die bewachsene
Uferbank besetzt, im Herbst sich auf die obere Halde zurückzieht.

Imwei iVe&.
Im Phragmitetum ziemlich oft.

TRICHOPTERA Köcherfliegen)

Bestimmt nach Ulmer, G. in: Die Tierwelt Mitteleuropas, Bd. VI.

Aprapfe« spec.
Bis heute nach der Larve bestimmt. Diese bildet ovale Köcher
aus einer braunen, hornartigen Substanz. Im seichten Uferstreifen,
im Sommer bis 4 m Tiefe, ziemlich häufig.

//pdropiite spec.
Bis heute nach der Larve bestimmt. Diese lebt in durchsichtigen
Köchern aus Fadenalgen, namentlich Spirogyren, geflochten. In
den Potameten und Chareten ziemlich häufig.

IWoücmna cmpwstek CW.
Die Larve lebt in breiten sandalenförmigen Gehäusen. Ziemlich
häufig im bewachsenen Teil der Uferbank, bis 6 m tief.

T/okwwa spec.
Bestimmt nach der Larve und dem Gehäuse. Die Imagoform noch
nicht beobachtet. Hie und da in Gesellschaft mit angustata.
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LepZocents aZernmws $Zep/i.

Wohl die häufigste Art, besiedelt die bewachsene Uferbank oft
in großen Mengen. Schlüpft als Imago im Juli-August und bildet
abends am Ufer große Schwärme.

Lepfocerws spec.
Auf Grund des Larvenmaterials muß noch eine zweite Art vor-

kommen, von welcher noch keine Imagines beobachtet wurden.

MEGALOPTERA (Schlammfliegen)
Bestimmt nach Stitz, H. in : Die Tierwelt Mitteleuropas, Bd. VI.

FmFs /ZuwZaZera fL.J
Im verunreinigten Schlamm der Bachmündungen, des seichten
Ufers und gelegentlich der Unterwasserbucht. In den Aach-
miindungen ziemlich häufig.

DIPTERA (Zweiflügler)
FamiZte C/wroreomieZae (Zuck-, Schwärm-, Federhuschmücken)

In der Zusammenstellung dieses Materials mögen kritische Unter-
suchungen durch Spezialisten da und dort Änderungen verlangen.
Herr Prof. Dr. A. Thienemann, Direktor des Forschungsinstitutes
Plön in Norddeutschland, wird die Freundlichkeit haben, diese Arbeit
zu besorgen, wofür ich ihm schon an dieser Stelle meinen besten Dank
schulde. Alle Hydrobiologen warten wohl mit großem Interesse auf
die umfassende Darstellung von Herrn Prof. Thienemann über die

Chironomiden, die alle Entwicklungsstufen dieser wirtschaftlich und
wissenschaftlich sehr wichtigen Tierfamilie darstellen wird. Bei
meinen Bestimmungen hielt ich mich an folgende Grundlagen:

Goetghebuer M., Chironomidae in: Faune de France, Vol. 15, 18, 23.

1927, 1928, 1932.
Günther-Enderlein in: Die Tierwelt Mitteleuropas, Bd. VI, 1932.
Lindner: Die Fliegen der Palaearktischen Region, 1937.

Archiv für Hydrobiologie, Suppl. Bd. IL 1914—1921.

Thienemann, A. : Chironomiden Metamorphosen, fortgesetzte Er-
scheinungen in verschiedenen Zeitschriften seit 1928.

Su6. Farn. PeZopziraae /TauypocZiraae)
Nomenclatur nach Lenz und Goetghebuer in Lindner.

PsZZoZcmj/pws -SD'e/J. (syn. Procladius Kieff. in Goetgh. Faune de

France, Vol. 15.)
Die Formen konnten bis jetzt nur bis zur Gattung bestimmt wer-
den, da Imagines noch nicht beschafft wurden, selten.
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Pi'ockdws Sfcwse 1&59 (syn. Trichotanypus Kieff 1906).
Nach Goetgh. Vol. 15, S. 28, gehören die oft beobachteten Larven
und Puppen zum größten Teil in die peelwafws-Gruppe, ver-
schiedentlich zeigten sich Formen, die zur cfcorews-Gruppe gestellt
werden müssen.

Imagines wurden oft aus den Larven gezüchtet (Juni-August).
Die bestimmten Männchen und Weibchen dürften in folgende
Artkreise gehören:

ProcMiws pam&ts Aie/f.
Prodaoîws pedmafws Ale/f. Am häufigsten.
Proclaims crassmems (ZeK.J Lwrwfefr.

Proclaims cwHd/ormls L. (Pasdafws lHacgw.J.
Nach Goetgh. in Lindner, S. 10, sind culiciformis und choreus

syn., was Übereinstimmung brächte zwischen den Entwicklungs-
stufen und der Imagoform.

Mwatepî/ma JoL 7905.

SM%en. Pseciroiawypws Afe/f. 1909.

Bestimmungen durch Puppen und Imagines stellen die im Gebiet
beobachteten Formen zur

Psecfrofawî/pws mnws PaP-Gruppe,
üaeropdopla.

Die bis jetzt beobachteten Puppen zeigen die Vertretung folgender
Gruppen :

Macropeüopla nofafa-Gruppe,
1Wacropelopla PeAZmawm-Gruppe.

Imagines, deren Exuvien leider verloren gingen, waren in den

Artkreis von
Macropelopla </üa&nä!orswm Ale/J. zu stellen, so daß auch

die Macropelopla 6?oetfgAe5wen- Gruppe vertreten ist.

Pelopla if/eh/. 1S00. (syn. Tanypus Meig. 1803 und Prothentes Joh.
1907).
Bestimmt nach Larven und Puppen.

$ecPo: Mfcropelopfae.
Bestimmungen an Larven und Puppen zeigen auf die momAs-
Gruppe und lew%mosa-Gruppe (entspricht der costalis-Gruppe
in Goetgheb. Vol. 15, S. 76).
Einige Imagoformen, von denen nur verdorbene Exuvien vor-
lagen, gehören in den Artkreis von
Mèkèesmî/ia Variâtes Aie/f, syn. Abi. incertus Verr.
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Sub. Fam. Diamesiuae

Nomenclatur nach Goetgheb. in Faune de France, Vol 32.

Pro^mmesa oFmcea lUeigr.
Bestimmt nach allen Entwicklungsstufen. Imago im April,
Larven in der Salmsacheraach, vor der Mündung.

SywFamesa (Lasiodiamesa) fpfZosa Ate/^).
Die Bestimmung ist noch unsicher, trotzdem alle Entwicklungs-
stufen vorlagen. Salmsacheraach vor der Mündung. Imagines
im April.

Sub. Farn. Orr/iocZadxinae

Nomenclatur nach Goetgheb. in Faune de France, Vol. 23.

CncoZopws u. dL JFwüp 1S73.

Auf Grund der Bestimmungen an Larven, Puppen und Imagines
dürfte die im Gebiete vorkommende Form zu

CneoZopws mserpens IFaZfe. gehören.
Eine andere Art, von der bis heute nur Larven beobachtet wurden,
dürfte zum Genus

TneZiocMws Ate/f. gestellt werden müssen.

Sub. Fam. C/uroreominae

Nomenclatur nach Goetgheb. in Faune de France, Vol. 18.

MfcrotewFpes Aie/J. 1915.
Die Gattung ist auf Grund eines umfangreichen Materials sicher-

gestellt; denn sie gehört zu den häufigsten Formen des Gebietes.
Diese dürften in den Bereich folgender Arten gehören:

llPierofew<Apes wxAdws Mefgr. und

llllcrotew^Apes brae/xj/sandwüim Ate//. Imagines im Juli-August.
Parafendtpes Ate//.

Nicht oft beobachtet. Die Formen in der Mündung der Salmsacher-
aach dürften gehören zu:

PœraZmcZlpes mgroraamts Ate//. Imago im April.
ParaZewdtpes aZ&imawws Mety. Imago im April.
G%yZofewcZtpes Ate// 1913.

Obwohl einige Imagines gezüchtet werden konnten, war eine Art-
Zugehörigkeit nicht festzustellen. Im Algenteppich des Ufers und
in verschiedenen Uferphanerogamen (Schoenoplectus, Glyceria)
minierend. Eine andere Art ist wohl jene, die in Potamogeton-
blättern zu finden ist, vermutlich
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GlgpfotewfHpes npanws Ane/f.

CTmwiomws i¥eig. s. L

snA. grew. CfiwwptocAmmomws Awe//.
Bis jetzt durch Larven und einige Puppen festgelegt.
snA. gen. LimnocAironomws
Bestimmt nach Larve, Puppe und Imago (im August). Arten
konnten noch nicht bestimmt werden.
Ohara- und Potamogetongesellschaften.
swA. gen. CAironowras illeig. s. sfr.

Häufig vorkommende Formen, vor allem große. Imago gezüchtet.
Es sind folgende Arten vorhanden:

CAironomws pZwmosws (XJ
In den Aachmündungen mit viel organischer Substanz, auch
im verunreinigten Schlamm der großen Unterwasserbucht.
Imago im Juli-August.

CAmmomws TAnmmi Awe//.
Vorkommen ähnlich wie plumosus, scheint noch stärker an ver-
unreinigte Orte gebunden zu sein. Imago im August-Oktober.

•CAironomws Meigeni Awe//. Zweimal beobachtet.

CAironomws AafAopAitns Aie//.
Nicht oft gefunden, in 10—15 m Tiefe der Halde. Bis jetzt nur
Larven und Puppen beobachtet.

swA. gew. OgptocAironomws Aie//.
Eine Gattung, deren Vertreter im Gebiet häufig sind. Bis jetzt
durch Larven und Puppen bestimmt. Einige Imagines deuten auf:

CVî/pfocMrowoTOws ete/ecfws Aie//.
Cri/piocÄirowomMS psiftocinns Jleig.
snA. gen. fiarmseAm Aie//.

Nur durch Larven und einige Puppen bestimmt. Leben im seich-

ten Ufergebiet.

PoigpeetitnTO Aie//. 191.3.

Gehören zu den häufigsten Formen. Auf Grund des vorliegenden
Materials an Larven, Puppen und Imagines dürfte die Art:

Potgpeöütwm /arwndineti GWgAeA.,) in Betracht kommen event, dazu:

PotgpeetiZnm /emarginafwm Aie//.,).
Tani/tarsns Aie//. s. L

Gattungs- und Artbestimmungen waren trotz des großen Materials
an Larven, Puppen und Imagines noch nicht möglich. Es treten
aber folgende Gruppen in den Vordergrund:
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^aZZiop/uZus- Gruppe
Auf der Halde von 6—25 m und mehr Tiefe, häufig.

LfflwterJorm- Gruppe
Auf dem seichten Ufer.

MZZersee- Gruppe
Wie vorige.

FamiZie FZeZeicZae (UeratopogonifZae,)

Bestimmt nach Kieffer J. J. in: Faune de France, Vol. 11.

Bis jetzt liegt zum großen Teil nur Larvenmaterial vor; von
einer Art, vermutlich:

Rrac/iî/pogon. wZosws TFZmm.

konnte die ganze Entwicklung verfolgt werden.
Aus dem Larvenmaterial läßt sich weiter erkennen, daß aus der
sub. Farn, der Culicoidinae das gen. Bezzia ziemlich häufig vor-
kommt.

FamiZie CuZicieZae

CoreZÄra pZwnicorms ikfeigf.
Hie und da im Phragmitetum und im seichten Uferteil.
Aus den Tümpeln der Carexzone stoßen auch hie und da Ano-
pheles und Culexlarven in die untersuchten Gebiete vor. Sie sind
aber noch nicht bestimmt.
Ebenfalls noch unbearbeitet blieben die Larven aus der Farn, der
Tabaniden, die im Phragmitetum ziemlich oft anzutreffen sind.

HYDRACARINA (Wassermilben)

Bestimmt und benannt nach: Viets, K. in: Die Tierwelt Deutsch-
lands und der angrenzenden Meeresteile, Teile 31, 32. 1936, G. Fi-
scher, Jena.

FT Y Z)R CFZÎVF LLH F LSiiZhuassermiZbera,)

FamiZie FyZaicZae

Ff/Zais seZosa ZcmZZZZ« ("Aoen.j.
Selten gefunden im Phragmitetum.

Fi/Zuis e^Zendens fO. F. TfüZZerj.
Ziemlich häufig in der äußern Schilfzone, in vertieften Stellen,
in den dem Ufer nahe gelegenen Teilen von Gräben des Phrag-
mitetums.
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FamiZie ZiimreesiicZae

Limwesia macwZaZa 10. F. MüZZerL
Eine der häufigsten Arten, im Sommer auf dem äußern Teil der
Uferbank und im Phragmitetum, wo die Eier abgelegt werden.
Im Winter auf der Halde in zirka 10 m Tiefe.

Lfmwesm wwZwZafo (0. F. MüZZer,).

Wohl die häufigste und in größten Mengen vorkommende Art.
Lebt an ähnlichen Orten wie die vorige, meidet aber verunreinigte
Stellen eher als maculata, verbreitet sich im Sommer auch in das

Gebiet der Charen.

Limwesm fcomifceZ Piers.
Nur einige Individuen beobachtet.

FamiZie HygrofcatytZae

P?/§rroZ>aZes wigfro-macwZaZws fLe&erZj.
Eine ziemlich häufige Art, die aber selten in größern Mengen auf-
tritt. Bevorzugt die seichtere Uferbank, im Sommer das Charetum.

ZZî/grroZ>aZes caZZi^er Piers.
Selten in der Mündung der Luxburgeraach, offenbar bei Hoch-
wasser aus obern Teilen des Baches herabgeschwemmt.

ZZî/j/ro&afes /ZwiaZiZis fFZröm,).
Gelegentlich in der Mündung der Luxburgeraach gefunden, wie
vorige Art.

ZZ?/</roZ>aZes ZowghpuZpfs fflermj.
Von den Hygrobatiden die häufigste Art. In beinahe allen Teilen
des Gebietes. Nicht selten zeigten sich Formen, die eher mit
Hygrobates prosiZiews Pom. übereinstimmten. Viets, S. 257:

„H. prosiliens ist vielleicht als var. von H. longipalpis zu be-
trachten."

ZZî/groôuZes /oreZi (Xe&erZJ.
Diese Art wird als eustenotherme Kaltwassermilbe aufgefaßt,
die in zwei Kassen auftritt: a. als Seeform mit schwindendem
Bedürfnis für Strömung, als echte Foreli-Form bezeichnet;
b. als Bachmilbe mit rheophiler Einstellung, titubans-Form. Die
Beobachtungen über H. foreli von andern Gebieten decken sich

mit den meinigen; ich fand die Art nur in Tiefen über zirka 18 m.
Daß die Seerasse kein Bedürfnis mehr für Strömungen zeigt,
scheint mir damit nicht ohne weiteres bewiesen. Denn könnte
nicht auch angenommen werden, sie bevorzuge jene Gebiete der
Seen, in denen eine Strömung nachgewiesen ist Vielleicht wäre
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unter dieser Annahme H. foreli ein Strömungsanzeiger und könnte
als solcher mithelfen bei der Festlegung von Strömungsgebieten
in Seen.

FamiZie ZTnio/icoZieZae

Z7nionicoZa (ZZexaZaaO crassipes (MicZZ.j.
Eine ziemlich verbreitete Form, die aber nie in größeren Mengen
gefunden wurde.

FaroiZie Zhofidiac

Fiona coccinea coccinea (Aoc/i,).

Fiona coccinea sZji'örcZaZewsis (ÎTio?',).
Beide Arten werden in den gleichen Gebieten festgestellt ; ziemlich
verbreitet.
Zieht man den Schlüssel von Lundblad über die Männchen, in
Yiets, S. 337, in Betracht, so wäre auch P. coccinea ocertZZa Aoen.
für die Egnacherbucht festgestellt. Ich vermute zwar, daß die
Zahl der Genitalnäpfe kein sicheres Formen-, geschweige Art-
merkmal ist, soweit es sich um den Coccineakreis der Pionen
handelt.

Fiona ZongripaZpis (Arendoîosfc?/,).
In der äußern Zone des Phragmitetums, von wo die Art bei höhe-

rem Wasserstand auch auf die Uferbank vorstößt.

Fiona nncaZa nneaZa (Aoen.j.
Nicht häufig, im seichten Uferstreifen gegen das Phragmitetum.

Fiona dispariZis (AoenJ.
Bis jetzt an wenigen Orten festgestellt, mehr in Tiefen von 8

bis 10 m.

Fiona roZnnda (AramerJ.
Fiona roZtmdoides TÄor.

Beide Arten sind im Gebiet ziemlich verbreitet, treten aber nicht
oft in größern Mengen auf. Für rotundoides sagt Viets, S. 346:
„Eine Funclangabe aus dem Bodensee (offenbar von Kuttner bei
Konstanz, best, nach Walter) ist noch nachzuprüfen." Die Art
scheint mir für unsern See gesichert.

Fiona variaWis (AocZt).
Bevorzugt den seichten Uferstreifen bis zu zirka 2 m Tiefe.

Fiona con<?ZoZ>aZa (Aocü).
In der äußern Zone des Phragmitetums, geht bei höherem Wasser-
stände bis in Tiefen von 4 m.
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ForeZia nanegraZor (WocAj.
Nicht oft gefunden, an verschiedenen Orten.

F«7?iiZie i Aonop.s/dae

BracAi/poda uemcoZor (IMttZZJ.
Auf dem Schlamm der obern Halde hie und da gefunden.

Fami/ie Mideidae

iUIdea orZdcwZaZa fJlfwKJ.
Im Phragmitetum, von wo aus die Art im Sommer ins Charetum
vorstößt.

Hrrereurae

Mrrmwras spec.
Die Form konnte noch nicht sicher bestimmt werden, in 4 bis
5 m Tiefe im Schlamm.

CRUSTACEA (Krebse)

Ereromostraca Kleinkrebse)
Bestimmt nach Wagler, E. in: Die Tierwelt Mitteleuropas, Bd. II,

1937.
Die Bestimmungen der zahlreichen Arten dieser Unterklasse sind

noch nicht abgeschlossen. In diesem Zusammenhang soll nur erwähnt
werden :

ArgfwZws /oZIacews (LJ (Karpfenlaus).
Ziemlich selten im Phragmitetum und gelegentlich auf der be-
wachsenen Uferbank.

MaZacostraca (höhere Krebse)
öfflmmarws /ossarow Aocft /o. èodameas FeAeZZew&ergc

Auf der Halde, in Tiefen von 15—25 m ziemlich häufig. Im Juli
oft mit Eiern und Jungen beobachtet.

6?awmants prdea: pwZea; (7FJ.
Verbreitet und oft in größern Mengen, namentlich im Sommer
im Charetum.

MseZZrts agwZiews fLJ Façon. Verbreitet und oft in größern Mengen.

PISCES (Fische)

Benannt nach Steinmann, P. : Die Fische der Schweiz, Aarau 1936.
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Der Verfasser schuldet Herrn W. Schweizer, Fischermeister in
Egnach, großen Dank für die vielen auf großer Erfahrung beruhenden

Mitteilungen über das Vorkommen der Fische in der Egnacherbucht.

Perca /2wmaÄs /LJ Flußbarsch.
Im Gebiete seltener, etwas häufiger vor der Werft in Romanshorn.
Laichzeit: 1.—20. Mai. Im Kraut der Halde gegen Wiedehorn,
in 6 m Tiefe.

Patteer IwCToperca /L.j Zander.
Wird gelegentlich in der Bucht gefangen.

Ootos c/ote'o fLJ Groppe.
In der Bucht gelegentlich unter Steinen.

Lote tote (LJ. Trüsche.

Junge Tiere auf der Wyße, nicht häufig. Laicht nicht im Gebiete.

am/rhiîte fLJ. Aal.
Auf der an das Phragmitetum angrenzenden Uferbank, in der

Mündung der Luxburgeraach. Wird mit der Grundangelschnur
gefangen.

Paümo frwlte /L.j. Bachforelle.
Früher öfters in den Delten der Aachen gefangen, heute noch
hie und da.

(SteZmo tetete /L.J. Seeforelle.
Selten im Gebiet.

CoreyoftMS /era ./-arme. Sanclfelchen.
In der Bucht seltener geworden, vor 10—20 Jahren oft in größern
Mengen. Laichzeit: 25. November bis 5. Dezember auf der Ufer-
bank vor der Werft.

Core</omts macrop/iteaZmws (LVässl.j. Gangfisch.
Nicht häufig. Laichzeit: 25. November bis 10. Dezember vor der
Werft in 1 m Tiefe.

TAî/maBîis tei/maßws /L.J. Äsche.

Durchschnittlich wird pro Jahr nur ein Exemplar gefangen.

Cotetes èarèatete /LJ. Bartgrundel.
Gelegentlich in den Bachmündungen.

$$wms gtoms fLJ. Wels.
Alle paar Jahre werden 1—2 Exemplare in kleinen Formen gefan-
gen, offenbar in der Laichzeit (Juli).
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Fsoa: litems (XJ. Hecht.
Im Gebiete zurückgegangen. Nach Angaben der Fischer soll das

Zunehmen des Lärms durch Wasservögel und Badende nicht
zuletzt schuld daran sein. Laichzeit: 20. April bis 1. Juni. Im
Schilf, auf der klaren Wyße gegen Wiedehorn.

Ci/pnwtts cardio (X.). Karpfen.
In der Bucht zurückgegangen. Laichzeit: 1.—15. Juni. Meistens

ganz außen im Caricetum.

Tinea uwlt/ans Gnu. Schleie.

Hat in letzter Zeit zugenommen. Laichzeit: 15. Mai bis 15. Juni.
Im Caricetum und Phragmitetum.

Bar&ws èar&its (X.). Barbe.
Alle 2—3 Jahre soll ein Exemplar gefangen werden.

A&ramis èrama (XJ. Brachsen.
In der Bucht stark zurückgegangen. Laichzeit: 10. Mai bis 1. Juni.
Im Schilf und Caricetum.

Aôramls Wieea (Xloc/t). Blicke.
Hier „Scheiteli" genannt. Ziemlich häufig. Laichzeit: Anfangs
Mai-Mitte Juni. Auf Steinen.

ATwmts al&itrmts (X.j. Laube.
Am Bodensee „Agunli" genannt. Sehr häufig als Jungfisch,
weniger in älteren Formen. Laichzeit: Mai. Auf Steinen und im
Schilf.

Lewciscits rwftlws (XJ. Rotauge (Plötze).
Seltener. Laichzeit: Ende April-Mitte Mai. Im Schilf.

Sgitalws cepAalits Xecfc. Alet.
Nicht häufig. Laichzeit: Mai. Auf Steinen der Wyße, bei trübem
Wasser.

S^wallws leweiscws (LJ. Hasel.

Häufigster Weißfisch. Laichzeit: April. In der Aach.

Scardmiits eri/l/wopÄfÄalmits (X.j. Rotfeder.
Hier „Foerm" genannt. Ziemlich häufiger Weißfisch. Laichzeit:
Ende April-Mitte Mai. Im Schilf.

C/jowlrosfoma wastts (X.). Nase.
Alle zwei Jahre vielleicht ein Exemplar gefangen. Herr Schweizer
teilte mir mit, daß dieser Fisch vor 20 Jahren im Gebiet sehr

häufig gewesen sei
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Die Vögel der Egnacherbucht
Von A. Steiner, Arbon'

Nomenklatur nach: Corti; Fauna avium helvetica.

Will man die Vogelwelt der Egnacherbucht einer Betrachtung
unterziehen, so wird man vorteilhaft die Vögel einteilen in:

a. Brutvögel
b. Wintergäste
c. Durchzügler.

Das ganze Bodenseeufer eignet sich im großen und ganzen recht
wenig als Brutgebiet. Der Wasserstand des Sees schwankt sehr stark.
Brüten, die im Frühjahr auf dem Uferboden oder auf Seggenbüschen
errichtet werden, fallen im Mai oder Juni dem steigenden Wasser

regelmäßig zum Opfer. Aber auch Nester, die günstiger placiert sind,
werden von Stürmen oder Wellenschlag zerstört. Erfolgreich brüten
können eigentlich nur diè Vögel, die schwimmende Nester anlegen,
wie die Taucherarten und Bläßhühner, oder diejenigen, die ihre Woh-

nungen an die neuen Schilfhalme fest befestigen, die Rohrsänger.

Betrachten wir die Brutvögel der Reihe nach:

1. Der ifanôentowc/ier, Podiceps cristatus cristatus (L)., im Volks-
mund „Ganne" genannt. Er ist Charaktervogel unserer Uferzone,
in vielen hundert. Exemplaren vertreten. Sein Nest schwimmt,
gut gesichert, in den dichten Schilfrohrfeldern. Im Winter erhält
er Zuzug von Norden.

2. Der Zwer^fane/ier, Podiceps ruficollis ruficollis (Pall.), gleicht in
den Lebensgewohnheiten obigem Vetter, mit Ausnahme, daß er
mehr der Insekten- als der Fischjagd obliegt. Er ist häufig
anzutreffen.

3. Die Niocfcenie, Anas platyrhyncha platyrhyneha (L.), könnte wohl
im Caricetum brüten; doch, weil dieses alljährlich überschwemmt
wird, zieht sie zum Brutgeschäft aufs Land. In den benachbarten
Süßwiesen, auf Kopfweiden, auf Obstbäumen findet man Enten-
nester. Beispiel: Im Jahre 1936 brütete in Langgreut eine Ente
auf einem Spitzbirnbaum auf zirka 10 m Höhe in einem alten
Krähennest. Jeden Herbst aber erscheinen aus nördlichen Ge-

* Meinem Kollegen A. Steiner in Arbon bin ich für seine Mitarbeit zu
bestem Dank verpflichtet. Es wäre sehr zu begrüßen, wenn sich noch andere
Naturfreunde entschließen könnten, andere engere Gebiete eingehend zu be-
arbeiten, wie es für die Vögel durch A. Steiner geschehen ist. Der Verfasser.
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bieten gewaltige Scharen dieser Entenart, so daß man am Ufer-
saum, am Rande des Eises oder auf offenem Wasser ganze
Mahden von vielen hundert Exemplaren beobachten kann.

4. Das Dlä/fAwAw, Fulica atra atra (L.), kann ebenfalls als Charakter-
vogel der Bucht bezeichnet werden. Das Schwimmnest ist auch
im Rohrwald zu finden. Im Herbst, Winter und Frühling wird
die Zahl durch Wintergäste und Durchzügler erheblich vermehrt.

5. Das TeicAAiiAn, Gallinula chloropus chloropus (L.), ist spärlicher
vertreten. Immerhin brütet es alljährlich in etlichen Paaren.

6. Die TFasserraZfô, Rallus acquaticus acquaticus (L.), führt ein
verstecktes Leben. Nur Zufall und geduldiges Ausharren bringen
diesen hübschen Vogel zu Gesicht.

7. Der JFacAtelfccmigf, Crex crex (L.), lebt noch versteckter. Weit
öfters kann man seine schnarrende Stimme im Seggengewirr
hören als ihn sehen.

8. Ob die Äwmp/AüAwer, Porzana, in der Egnacherbucht brüten, ist
wahrscheinlich, aber mir nicht bekannt. Es werden zu allen Jahres-
zeiten verunglückte Exemplare gefunden, natürlich mit Aus-
nähme des Winters.

9. Der DöcfcerscAwaw, Cygnus olor (Gm.), ist in der Bucht, wie überall
am Bodensee, zahlreich anzutreffen.

10. Der DiscAreiAer, Ardea cinerea cinerea (L.), brütet zwar nicht in
oder in der Nähe der Bucht; doch ist er zu allen Zeiten im seichten
Wasser zu beobachten.

11. Der ZwergrreiAer, Ixobrychus minutus minutus (L.), kommt in
einigen Exemplaren vor, brütet auch im Schilf, wird aber meistens
übersehen.

12. Der DisuogeZ, Alcedoatthis ispida (L.), der fliegende Edelstein,
zeigt sich in den letzten Jahren wieder etwas häufiger. Sein Nest

liegt aber nicht am See, sondern in den Böschungen der Bäche,
wie Salmsacheraach und Weierbach.

13. Die IFasseramsel, Cinclus cinclus aquaticus (Bechst.), ist ziemlich
spärlich vertreten. Sie liebt eben die Bäche mehr als den offenen
See.

14. Die BaeAsfefee, Motacilla alba alba (L.), ist recht gemein. In
vielen Paaren brütet sie hier, und zur Zugszeit sieht man ganze
Schwärme.
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15. We Ére&mjrssieZze, Motacilla cinerea cinerea (Tunst.), ist weniger
häufig anzutreffen, im Winter mehr als im Sommer.

16. Z)as EoffceMcAm, Erithacus rubecula rubecula (L.), sieht man
überall im Gebiet. Recht zahlreich ist es zur Zeit des Frühjahrs-
und Herbstzuges.

17. Der Zatmfcöwwjr, Troglodytes troglodytes troglodytes (L.), darf
man ruhig als häufige Erscheinung buchen, wenn er auch die

Bäche dem Seeufer vorzieht.

18. Dre Dawc/isc/iwaf&e, Hirundo rustica rustica (L.), fliegt oft in
großen Schwärmen über das offene Wasser und liegt dabei dem

Mückenfang ob.

19. Dre Me/rfec/rwaföe, Delichon urbica urbica (L.), ist etwas weniger
zahlreich.

20. Der Mawersegder, Apus apus (L.), hingegen durchkreuzt den

Luftraum über der Bucht oft zu Hunderten.

21. Derr IfVecle/iop/, Upupa epops epops (L.), zu sehen, braucht Glück.
Seit die vielen Kopfweiden am See verschwunden sind, sieht

man nur hin und wieder diesen farbenprächtigen Vogel im
Uferschlamm stochern oder über das Schilf wegfliegen.

22. Dre Amsel, Turdus merula merula (L.), dieser Anpassungsvogel,
sucht nicht nur im Ufergebiet nach Nahrung, sondern sie schlägt
mitunter auf den übereinanderliegenden alten Schilfhalmen ihr
Nest auf.

23. Von den ßaw&wgreZw kann man alle Arten, die in unserer Gegend
brüten, beobachten. Der Nperôer, Accipiter nisus nisus (L.), jagt
nach Kleinvögeln; der DaMc/if, Accipiter gentilis gentilis (L.),
sucht eine Ente zu erhaschen; der ßawm/al/ce, Falco subbuteo
subbuteo (L.), greift nach Insekten; das Trtra/älMern, Falco
tinnunculus tinnunculus (L.), möchte eine Maus, desgleichen der
ik/arrsefwssarrf, Buteo buteo buteo (L.), und der Äeemrlaw, Milvus
migrans migrans (Bodd.), äugt nach einem toten Fisch auf der
Seeoberfläche.

24. Auch Drrfew bekommt man etwa zu Gesicht, immerhin recht
spärlich. Auf einer Weide hockt mal ein IFaMfcawz, Strix aluco
aluco (L.), auf einem Seggenbusch eine $wmp/o7we«?e, Asio
flammeus flammeus (Pontopp.), und an hellichtem Tage er-
scheint plötzlich ein drolliges ÄfeinfcäMzcfim, Athene noctua
noctua (Scop.).
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25. Typische Schilfbewohner sind die Rohrsänger. Am häufigsten
vertreten ist der Drosselro/wsäwgrer, Acrocephalus arundinaceus
arundinaceus (L.). Spät im Frühjahr kommt er, und früh im
Herbst geht er wieder. Aber in der Zwischenzeit erfüllt er den
Schilfwald mit seinem lauten Schwatzen.

26. Sein kleinerer Vetter, der TeicTwolw'simger, Acrocephalus stre-

perus streperus (Vieill.), ist am See etwas spärlicher; er liebt mehr
die Teiche.

27. Die EoArammer, Emberiza schoeniclus schoeniclus (L.), kommt
früh. Überall im Schilfe ist sie anzutreffen. Großen Lärm macht
sie nicht.

Natürlich sind zeitweise noch mehr unserer Brutvögel in oder an
der Bucht anzutreffen. Ja, fast alle Vogelarten geben mal für kurze
Zeit eine Gastrolle, aber Bewohner der Egnacherbucht sind sie nicht.

Gehen wir über zur Betrachtung der TFmfergfäsfe:

Da müssen wir in erster Linie die diversen Entenarten nennen.

1. Die Aricfcewfe, Anas crecca crecca (L.), bei uns „Spiegelente"
genannt, erscheint jeden LIerbst in mächtigen Schwärmen. Sie

ist eine richtige „Dreckente"; denn immer finden wir sie da, wo
der Schlick am tiefsten ist.

2. Die $pie/lente, Anas acuta acuta (L.), liebt auch den Uferrand,
das seichte Gewässer, wo sie nach Stockentenart griindelt. Sie

erscheint stets in kleineren Trupps.

3. Die Tu/elewie, Nyroca ferina ferina (L.), erscheint schon früh.
Anfangs September können wir Reihen von vielen Hunderten
sehen. Immer bleiben die Scharen beieinander.

4. Zu gleicher Zeit erscheinen auch die Deifterewfew, Nyroca fuligula
(L.), und ebenso zahlreich. Besucht man zur Winterszeit die

Egnacherbucht, so sieht man eigentlich nur Tafel-, Reiher- und
Stockenten, aber in gewaltigen Schwärmen.

5. Die Sclteßeuie, Glancionetta clangula clangula (L.), ist viel
schwächer vertreten. Jeden Winter sieht man vereinzelte Männ-
chen in ihrem weißen Kleide. Die dunkleren Weibchen halten
sich in kleineren Trupps stets abseits.

6. Die Aoföewewfe, Netta rufina (Pall.), wurde hin und wieder be-
obachtet. Allein in solcher Zahl wie im vergangenen Winter und

4
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Frühjahr noch nie. Stets waren zirka 100 Stück beisammen, und
zwar genau zur Hälfte Männchen und zur andern Weibchen.
Bis zum Juli 1938 konnten sie gesehen werden. Dann verschwan-
den sie für einige Wochen; aber im August waren sie wieder da.
Ob wohl hierzulande gebrütet wurde Ein Brutvorkommen in
hiesiger Gegend zu bestätigen, wird Aufgabe der nächsten Jahre
sein.

Vereinzelt wurden in der Bucht schon beobachtet: Miteefente,
Anas strepera (L.), P/ei/mfe, Anas penelope (L.), Dö/fetenfe,
Spatula clypeata (L.), Moorente, Nyroca nyroca nyroca (Güld.),
Dtsente, Clangula hiemalis (L.), Sammfenfe, Oidemia fusca fusca

(L.); doch handelte es sich dabei nur um zufälliges Vorkommen.

7. Hingegen die kleine Anacfcente, Anas querquedula (L.), kann
auf dem Frühjahrszug regelmäßig beobachtet werden, nie aber
auf dem Herbstzug.

8. Der ßänsesÄ/er, Mergus merganser merganser (L.), gelangt alle
Winter zur Beobachtung. Stets ist er weit draußen zu sehen.

9. Der Mtteeteäger, Mergus serrator (L.), ist eine große Seltenheit.

10. Der fetewe $ü(/er, Mergus albellus (L.), wählt in geringer Zahl
die Bucht zum Winteraufenthalt.

11. Der $cÄwar2/iatetemcÄer, Podiceps nigricollis nigricollis (Boehm),
kommt häufiger vor, als man glaubt. Oft finden Verwechslungen
mit andern Taucherarten statt.

12. Der Voroiseeterae/ier, Colymbus stellatus (Pontopp), erscheint
ebenfalls jedes Jahr. Auch er wird falsch angesprochen. Häufig
findet er den Tod in einem Fischernetz.

13. Auf den Pfählen vor der Hafeneinfahrt Romanshorn sieht man
oft einen schwarzen Vogel sitzen. Es ist der „Rheinadler". Aber
ein Adler ist er nicht. Zormoraw, Phalacrocorax carbo carbo (L.),
ist sein Name.

14. Über die Bucht zieht ein großer Vogel mit langem, gebogenem
Schnabel und ruft: „Luis". Es ist der große Draclteoge?, Numenius
arquata arquata (L.). Im Winter im großen Scharen im Schlick.

15. Sein Vetter, der Numenius phaeopus phaeopus
(L.), wurde auch schon beobachtet.

16. Ein typischer Wintergast ist die Lac/imöw, Larus ridibundus
ridibundus (L.). Kaum dem Nest entflogen, erscheint sie an
unsern Gestaden in großen Schwärmen.
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17. Am Uferrand sieht man vielfach ein kleines, unscheinbares
Vögelein, das beim Herankommen sich im Zickzackflug davon-
macht. Es ist der Wasserpieper, Anthus spinoletta spinoletta (L.).

Nicht immer leicht ist es, zwischen Wintergast und Durch-
zügler zu unterscheiden. Manchmal trifft dies, manchmal jenes zu.

1. Die liebliche NcAa/sfefee, Motacilla flava flava (L.), ist so ein

Durchzügler. Manchmal kann man sie nur einen Tag lang be-
obachten.

2. Bei niedrigem Wasserstand kann zur Zugszeit auch wohl der

graue Afemsc/traüfcer, Oenanthe oenanthe oenanthe (L.), zur
Beobachtung gelangen.

3. Mit dem 1. April eilt der Beobachter alljährlich an den

Strand, denn nun muß das herrliche BZaw/ceMcTiew, Luscinia
suecica cyanecula (Wolf), kommen. Leider verläßt uns dieses

Juwel schon wieder nach einigen Tagen, nach Norden sich
wendend.

4. NcJi^/roÄrsäwger, Acrocephalus schoenobaenus (L.), Biwsewro/w-

sanger, Acrocephalus aquaticus (Gm.), und Nwmp/roTwsäwger,

Acrocephalus palustris (Bechst.), wollen auch schon gesehen
worden sein. Wie weit dies richtig ist, entzieht sich meiner
Kenntnis.

5. Ebenso verhält es sich mit einer ganzen Anzahl aus den Familien
der $cftwep/em>ögeZ, und Begenp/ei/er, Charadriidae. Es muß
der Zukunft überlassen werden, hier die einzelnen Arten genau
für unsern Bezirk zu bestimmen.

Zum Schlüsse möchte ich noch sagen, daß es zu jeder Zeit ein
Genuß ist, die Egnacherbucht zu besuchen, sich an der dortigen
Vogelwelt zu erfreuen. Möge auch hier einmal die Zeit kommen,
wo unsere gefiederten Freunde restlos gesichert leben können, wo
kein rauher Schuß sie mehr stört.

Die Verteilung der Tiere

In bezug auf die Vegetation war es möglich, bestimmte Pflanzen-
zonen und Gemeinschaften zu erkennen, die sich während der eigent-
liehen Vegetationszeit vom Frühling zum Herbst bilden. Es konnte
gezeigt werden, daß sich diese Gesellschaften, vor allem die sub-

mersen, ihre bevorzugten Stellen jedes Jahr neu erobern müssen, im
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Gegensatz zu den für längere Dauer bestehenden Gemeinschaften
der Festlandsvegetation.

Für den Ober- und Untersee haben Schröter und Baumann jene
Pflanzengesellschaften ausführlich und plastisch dargestellt, die auf
der Grenze dieser grundsätzlich verschiedenen Siedlungsgebiete um
ihre Existenz kämpfen.

Bestehen für die Fauna ähnliche Verhältnisse? Ist es möglich,
ebenfalls bestimmte Tiergemeinschaften herauszuschälen? Zeigen
sich in der Faunengestaltung verwandte Züge zu derjenigen der

Vegetation?
Bevor für das bearbeitete Gebiet auf diese oder jene Frage Ant-

wort zu geben versucht wird, sollen die Siedlungsverhältnisse in den
einzelnen systematischen Tiergruppen berücksichtigt werden.

Die Schwämme (Spongiae) treten im Gebiete nicht hervor.
Kärtchen 3 bezeichnet die Fundstellen genauer. Soweit die Beobach-

tungen heute erkennen lassen, siedelt sich Fwspomph!« Zamsfns in
Tiefen von 15—25 m an, in einer Zone, die von oben herab reichlich
Nahrung bietet, die auch gestattet, daß sich diese Tiere halten können.
Es ist deshalb verständlich, daß jener Siedlungsort vorgezogen wird,
wo eine feste Unterlage vorhanden ist, seien es Steine oder unter-
seeische Felsstücke; auf tiefverschlammter Halde vermögen sich die

Spongien nicht zu halten.
Die Nesseltiere, die im Gebiete durch die Hydren vertreten

sind, bevorzugen als seßhafte Tiere die Potameten unci ruhigen Teile
des Phragmitetums. Im Sommer dringen sie auch ins Charetum ein,
wo ihnen zu dieser Zeit eine dichte Crustaceenfauna Nahrung bietet.
Haufenweise findet man die Hydren im Herbst auf den Resten der
Potamogeton perfoliatus- und lucens-Zone.

Die Bryozoen begrenzen sich auf den Schilfgiirtel, namentlich
den äußern, sowie auf die gegen das Ufer anschließenden Vegetations-
formationen. Eingehende Beobachtungen über ihre Oekologie stehen
noch aus. Gelegentlich fand ich die absterbenden Characeen, die dicht
an das Phragmitetum anschließen, von Bryozoen in Menge besetzt.

Die Oligochaeten müssen zum Teil als ortsgebundene Tiere
gelten. Zu ihnen zählen vor allem die Tuèf/fahen, die im Schlamm
stecken, Wohnröhren bauen, die ebenfalls im Schlamm befestigt
oder von den Tieren auf kurze Strecken herumgetragen werden.
Für die Tubificiden sind darum jene Gebiete als günstige Wohnstätten
zu betrachten, wo eine mehr oder weniger tiefe Schlammschicht liegt.
Das Kärtchen 2 zeigt deshalb ziemlich weitgehende Übereinstimmung
mit dem Bodenkärtchen 1. Im Schlickgürtel vor dem Phragmitetum,
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in den schlammigen Teilen der Bachmündungen und deren Deltas
leben die Tubificiden oft in großen Mengen; Zählungen ergaben bis
4000 Individuen pro Quadratmeter. Durch engere und ausgesparte
wagrechte Schraffen soll auf dem Kärtchen angedeutet werden, wo
die dichtesten Gemeinschaften auftreten, deutlich in jenen Teilen,
wo der Schlamm mit organischem Detritus dicht durchsetzt ist, gute
Nährbänke für diese Tiergruppe, die sich von abgestorbenen Pflanzen-
teilen, wohl auch von den darauf lebenden Pilzen und Bakterien
ernährt. LlmwofWws Äoj^meisfen ist die dominierende Art; alle andern
Limnodrilen finden sich meistens in ihrer Gesellschaft, bald stärker,
bald weniger in Erscheinung tretend. Zu ihnen gesellen sich: Twüh/ea:

toèt/ex (hie und da vorherrschend), /lî/orfnlws moMamewsis (seltener).
Die Limnodrilen und ihre Begleiter nehmen in beträchtlichem Maße
Anteil auch an der Zusammensetzung der Schlammfauna der Halde,
von zirka 6 m an abwärts, mit der größten Mengenentfaltung bei
8—12 m Tiefe. In der großen Unterwasserbucht treten sie noch
in Mengen von zirka 2000 Individuen pro Quadratmeter auf. Diese
Zone beherbergt dazu die folgenden Tubificiden, die nicht oder sei-

tener auf die seichtere Uferbank vorstoßen:

/Zt/otWws Aammonimsis, Petoscofea; /eroa;, Peloseolea; i>eZw<mws,

Tw&i/ea: /tktm, Pwèf/ecc öar&afws.

Die zwei erstgenannten Arten dominieren oft über die Lmwohnfew,
und es zeigt sich mit ziemlicher Deutlichkeit, daß die Menge der im
Schlamm enthaltenen organischen Substanz eine Verteilung vor-
nimmt in der Richtung, daß die Limnodrilen vorherrschen, wo der

prozentuale Gehalt des Schlammes größer ist, und Petoscotea:

sich mehr auf die Teile beschränken, wo der Schlamm heller wird,
die organische Substanz also zurücktritt.

Peloseofea: wZwfmws fügt sich der Haldengemeinschaft nur von
einer Tiefe von zirka 15 m an abwärts bestimmend bei, oberhalb
dieser Tiefe bleibt die Art höchst selten. Die beiden Tubifexarten
wurden bis jetzt nur hie und da gefunden; sie treten getrennt in der
Gesellschaft auf.

Die sandige Uferbank, welche im Sommer die Chareten und zum
Teil die Potameten beherbergt, zum Teil unbewachsen bleibt, bietet
den Tubificiden wenig günstige Siedlungsmöglichkeiten. In vertieften
Stellen und im wenig tiefen Schlamm, der von den Charen zurück-
gehalten wird, vermögen sie sich anzusiedeln. Es sind meist junge
kleine Formen der genannten Arten. Im Winter erstirbt in dieser
Zone auch dieses Tierleben.
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Lwmônewkts mnegraiws scheint sich die im Sommer bewachsene
Uferzone als Hauptsiedlungsgebiet auserlesen zu haben. Das Tier
ist nicht ortsfest, sondern schwimmt sich schlängelnd im Wasser
vorwärts und schlingt sich bei der Nahrungssuche um Pflanzenteile.
Damit bildet die Art den Übergang in ökologischer Hinsicht zu den
N ai did en. Eine kärtchenmäßige Darstellung der Verbreitung dieser
Arten würde zur Hauptsache Übereinstimmungen zeigen mit der

Verteilung der Vegetation, vor allem mit den Zonen des Algenteppichs,
des Potametons pectinati und des Charetums. Die Naididen bevor-

zugen die mit organischem Detritus durchsetzten Teile dieses Gebietes.
Sie sind in oft ungeheuren Mengen in den absterbenden Teilen der

Vegetation anzutreffen. Im Sommer dringen sie, namentlich (S%2arm
und OpMowais serpemPwa, im Charetum bis zur Halde vor, sich von
Pflanzen zu Pflanzen "windend. Werden diese Arten von den Stürmen
im Herbst überrascht, so macht es den Anschein, als flüchten sie

sich in tiefere Teile, ins Potameton der Halde und noch tiefer. Im
September bis Oktober fand ich sie in auffallend großen Mengen
zusammengedrängt auf den letzten Kesten der Haldenvegetation.
C%ae<ograsfer-, Parcmats- imc? Anis-Arten bleiben in der seichten
Uferzone, die erstgenannte vor allem in den stilliegenden Wassern
der Gräben im Phragmitetum und der geschützten Deltas.

Hirudinea (siehe Kärtchen 3): Die verbreitetsten und in größern
Mengen auftretenden Arten sind PerpoèdeW« ocfoewkto rtw«! PPoA
dPk stagmdis; es treten zurück: Piscicoüa und Glossipfcowia, selten
werden Pemiciepsis und Paeroopts. Herpobdellen und Helobdellen
ließen sich in den meisten Proben feststellen; es macht den Anschein,
als dringe jene etwas tiefer, wogegen diese mehr die Uferbank und die
Grenzzone bevorzuge. Beide treten in größten Mengen in den
Schlammzonen mit organischer Durchdringung auf (bis 200 Individuen
pro Quadratmeter), PerpoMeWa mehr auf der Halde, PefoMeWa in den

Mündungen und Delten der beiden Aachen. Es ist noch nicht sicher

festgestellt, ob die PerpoMe^ew, welche namentlich das Charetum und
Potametum besiedeln, als bestimmte Rassen der Art gelten oder ob es

vorwiegend junge Individuen sind. Ich möchte der ersten Auffassung
Raum geben, da manche dieser kleinen Formen bereits geschlechts-
reif beobachtet wurden.

Die Eicocon werden von den PerpoMellen an die verschiedensten
Orte befestigt, an Pflanzenteile, Holzstücke, namentlich an Steine.
Zum großen Teil bleiben sie im Schlamm der Halde liegen, oder sie

werden im Herbst auf das Ufer getrieben, womit angedeutet ist, von
welchen Stellen aus im Frühling die Entwicklung wieder beginnt,
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eine Parallele zu den Verhältnissen, wie sie von verschiedenen Pflanzen
dargestellt wurde. Zieht sich bei Niederwasser der See zurück, so

verbringen viele Tiere diese „Trockenzeit" unter Steinen im feuchten
Schlamm.

ßtossipAom'a zeigt sich auf der Uferbank seltener ; ihr eigentliches
Siedlungsgebiet beginnt in einer Tiefe von ungefähr 5 m, wo die
Arten an Zweigen und Steinen häufig angetroffen werden.

PisCTCok gfeomefra ist jene Art der Hirudineen, die bald da, bald dort
in den Proben beobachtet wurde, immer an Orten mit Pflanzen-
Wachstum, wo der Egel auf seine Opfer wartet, auf Weißfische,
Hechte, Barsche und andere Fische. Auf den Resten der Potameten der
Halde kann man Piscicola in größern Mengen finden, in der Zeit, wo
die Verstecke seines Jagdgebietes seltener werden.

Im allgemeinen läßt sich namentlich bei den Hirudineen deutlich
zeigen, daß ihre Verbreitung abhängig ist von der Verteilung ihrer
Beutetiere, der Mollusken, Oligochaeten, weichen Insektenlarven
und andern.

.ffemfcfepsfs wurde bis jetzt nur im Schlamm der seichten Uferzone
und den Mündungen der Bäche gefunden. Paemopts begrenzt sich
auf die äußere Zone des Phragmitetums und die äußern Teile der
Gräben dieser Zone.

Die Mollusken (Kärtchen 4). Die Valvaten verteilen sich im
Sommer in verschiedener Dichte beinahe über das ganze Gebiet.
Sie rücken im Frühsommer aus ihren Refugien der Halde uferwärts
und besiedeln die bewachsene Uferbank bis zum seichten Ufer vor
dem Phragmitetum, in welches sie noch 2—3 m eindringen. In der
äußern Schilfzone wird Valvata selten; nur bei Hochwasser nimmt
die Menge auch hier zu. In den Schlammzonen mit dichter Durch-
Setzung von organischer Substanz tritt Valvata in einer Individuen-
zahl von 100 und mehr pro Quadratmeter auf: interessanterweise
meidet sie die entsprechende Zone in der großen Unterwasserbucht
offensichtlich. Die bewachsene Uferbank (Charetum, Potametum)
wird meist von jungen Tieren belebt. tritt in bezug auf die

Menge hinter Valvata, vor allem in der engern Bucht zwischen
Luxburg und Salmsach, von Luxburg gegen Wiedehorn hingegen
halten sich beide Arten ziemlich das Gleichgewicht. Bithynia zieht
sich deutlich aus den verschmutzten Zonen beider Schlammgebiete
zurück.

Die Ltmwaeew und Pasees leben zerstreut, zeigen sich gelegentlich
in Dichten bis zu 20 Individuen pro Quadratmeter. Im übrigen mögen
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die Angaben im systematischen Teil genügen, ebenfalls diejenigen
über die PkworMsarfen, deren Hauptverbreitungsgebiet im Phrag-
mitetum und den submersen Wiesen der Gräben und abgeschlossenen
Tümpeln der Schilfzone liegt. Sie stoßen im Sommer auf die Uferbank
vor, nie aber in großer Individuenzahl.

SpÄaenwm cornewn besiedelt die Schlammzone der Halde; die
Muschel macht aber keine wesentlichen Unterschiede in bezug auf
den organischen Gehalt des Schlammes. Gelegentlich tritt die Art
in Dichten bis 70 Individuen pro Quadratmeter auf. Bei höherem
Wasserstand läßt sich Sphaerium auch im Schlammteil der seichten
Uferbank in größern Mengen finden ; zu ihr gesellt sich in diesen Ge-

bieten, namentlich in der Mündung der Luxburgeraach, AfwsewZwm

lacMsfre, die auf der Halde nicht beobachtet wurde. Offenbar benützt
Sphaerium zur Einwanderung ins Ufergebiet in den meisten Fällen
die Schlammbänke von den Delten zur Halde; andere Individuen
werden wohl auch vom bewegten Wasser über die Uferbank getrieben.

Pmdmro cmwlewTO zeigt ähnliche Verhältnisse wie Sphaerium
corneum; die dichteste Besiedlung (bis 100 Individuen pro Quadrat-
meter) konnte in der verschmutzten Unterwasserbucht beobachtet
werden; hingegen bleibt sie auf der untiefen Uferbank hinter Sphae-
rium zurück.

Die kleinen Piswfew, vor allem AewsZoteawwm und lißje&on/n
bevorzugen im Sommer den bewachsenen Sandschlick der Uferbank,
wo sie bis zu 400 Individuen pro Quadratmeter gezählt wurden. Sie
fehlen aber auch nicht im Schlamm der Uferzone und der Halde.

Die Herbststürme werfen den größten Teil der Molluskenfauna
auf die Grenzzone, wo die Tiere absterben. Die Hornhaut ihrer
Schalen ist bald gelöst und in dichten Schichten findet der Kochylien-
sammler die gebleichten Gehäuse zum Studium der Formen vor.
Aus den vertieften Stellen der Uferbank und zum größten Teil aus
dem Schlamm der Halde steigen die überwinterten Formen im Früh-
ling und Sommer mit dem wachsenden Wasser wieder auf die Wyße
und beginnen ihre Wanderung uferwärts über die jungen Ohara-
wiesen.

Die Hexapoden. Von der großen Klasse der Insekten sind im
Gebiet beobachtet worden: Eintagsfliegen, Libellen, Schnabelkerfe,
Köcherfliegen, Schlammfliegen, Zweiflügler, Käfer, Schmetterlinge.
Die Vertreter der zwei letztgenannten Ordnungen sind der Faunen-
liste nicht eingefügt, da eingehende Untersuchungen noch nicht
vorliegen. Sie spielen in den darzustellenden Tiergemeinschaften
auch keine wesentliche Rolle, höchstens noch im Phragmitetum
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(namentlich im äußern Teil). Eine Ausnahme bilden die ilficrofepi-
(üopierewZamw, die in Köchern auf den Laichkräutern (pectinatus)
ziemlich häufig auftreten.

Die untersuchte Bucht bildet das Wohngebiet der Larven und
Puppen der genannten Insektenordnungen. Die Tiergemeinschaften
über dem Wasserspiegel setzen sich aus einem noch nicht bestimmten
Teil der Imagines dieser Larven zusammen; ganz gewiß gesellen sich
dazu noch Arten anderer Gebiete. Diese nomadisierenden Gesell-
Schäften finden im vorliegenden Teil der Arbeit keine Berticksich-
tigung.

Die Ephemeroptera sind vertreten durch iJpAemera îudgrafa und
(üawcfl, CZoeon cffpfenw» und sfmfüe, Cewfropfilwm ZwieoZwm, Caems
Zactefl. Diese Arten spielen namentlich im Phragmitetum und der
bewachsenen Uferbank eine wesentliche Rolle. (Siehe Kärtchen 5.)
Epfemera wügraia hat als Hauptsiedlungsgebiet die sandige Wyße
von Luxburg gegen Wiedehorn besetzt, wo sie in Mengen bis zu 15

Individuen pro Quadratmeter gefunden wurde. Im entsprechenden
Teil zwischen Luxburg und Salmsach wird die Art seltener, offenbar
infolge der stärkeren Verschmutzung des Grundes. Beim Zurück-
sinken des Wasserspiegels zieht sich Ephemera auf die obere Halde
zurück, wo man sie anfangs Winter in Dredschenztigen häufiger
findet. Im April und Mai schwimmen auf dem Wasser zahlreiche

Nymphenhäute; es ist die Zeit, da sich die Imagoformen zur Fort-
pflanzung über Wasser heben. A'p/iemera rkm'ca erreicht die Häufig-
keit von Vulgata bei weitem nicht: beide Arten leben in gegenseitiger
Gemeinschaft. Oaewis Zacfeu besitzt eine weiter begrenzte Verbreitung;
sie scheut sogar vor der organisch dicht durchsetzten Schlammzone
nicht zurück, wo man sie oft ganz mit Schlamm bedeckt beobachtet.
Im Herbst verzieht sich die kleine Larve ebenfalls auf die Halde, wo
ich sie in Dichten von 200 Individuen pro Quadratmeter erbeutete.

OewfropÄm kann als Leitform des Charetums, vor allem der Ohara

aspera-Wiesen, angesprochen werden, wo sie in mittleren Mengen
auftritt. Das Ausschlüpfen der Imagines fällt in die Spätsommer-
und Herbstzeit, und es macht den Anschein, als überwintere diese

Art anders als die meisten bisher besprochenen. Genaue Angaben
können noch nicht gegeben werden. Ctoëon besiedelt in
erster Linie das Phragmitetum und stößt im Sommer in die seichte
Charazone vor ; in 3 m Tiefe wird sie seltener ; auf der Halde konnten
nur gelegentlich einige Exemplare beobachtet werden. Im Phragmi-
tetum hingegen sind Mengen von 400 Individuen pro Quadratmeter
keine Seltenheit.
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Die Libellen spielen in den untersuchten Gemeinschaften nur
eine sehr untergeordnete Rolle. Bald findet man sie in Proben der
seichten Uferzone, im Herbst namentlich auf der Halde; als bestandes-
bildende Faktoren können sie aber nirgends gelten.

Von den Rhynchoten sind vorläufig zwei Arten festgestellt
worden, mwwfefma und Hnneh Die erstgenannte Art spielt
im ganzen untersuchten Gebiet eine nicht zu unterschätzende Rolle,
in erster Linie aber im Charetum; sie darf als Leitform dieser Zone
betrachtet werden. Ihre Dichtigkeit beträgt hier bis 30 Individuen

pro Quadratmeter. Die Tiere ziehen sich im Herbst ebenfalls auf die
obere Halde zurück, wo man sie dann in großen Scharen erbeutet.
SA/am 2mnet bleibt im Phragmitetum ; höchst selten findet man sie

im anstoßenden Charetum.

Die Köcher fliegen. Die Gattung Lepfocerws (siehe Kärtchen 5)
mit der Art aifenmws und andern spielt die Hauptrolle. Die engen,
konischen, bald geraden, bald gebogenen, längeren und kürzeren
Köcher findet man oft in Unzahl im Auswurf des Sees, mit Mollusken-
schalen zusammen. Mit den Chararesten wirft das Wasser auch die

hauptsächlich im Charetum lebenden Larven der Leptocerus-Arten
ans trockene Ufer. Ein großer Teil der Tiere hat sich aber schon im
Juli unci August als Imagines vor dieser Katastrophe gerettet, so

daß die meisten ausgeworfenen Köcher schon verlassen waren.
Auch .Moüarma zeigt Vorliebe für das gleiche Siedlungsgebiet, nur
bleibt die relative Individuenzahl dieser Art bedeutend kleiner.
Der Algenteppich des Ufers und die angrenzenden Zonenteile nach
außen und innen sind als Hauptverbreitungsgebiet von Mgrot/Ze«
und Ht/tZropft?« aufzufassen, wo diese Arten oft in Menge auftreten.

als Vertreter der Schlammfliegen, lebt im Gebiete nament-
lieh an Orten, wo der Schlamm dicht mit organischem Material
durchsetzt ist (siehe Kärtchen 5). Am häufigsten beobachtete ich sie

im Delta und der Mündung beider Aachen.

Chironomiden und Ceratopogoniden. Die Bedeutung dieser

Familien, vor allem der ersten, wird von A. Thienemann* in folgendem
Satz ausgedrückt: „Sicherlich ist mindestens die Hälfte des aus

unsern Binnengewässern geernteten Fischfleisches nichts anderes als

umgesetztes Chironomidenfleisch." Wenn im einzelnen für den Boden-
see die Verhältnisse wohl etwas anders liegen, als zum Beispiel in
den norddeutschen Seen, so muß doch auch für das untersuchte

' Thienemann A., Chironomiden-Metamorphosen XV. Mitt. d. Ent. Ges.

E.V. Halle a. S., Heft 15, 1937.
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Gebiet unseres Sees festgestellt werden: Die Chironomiden bean-

spruchen in den Tiergemeinschaften einen Hauptanteil; sie erlangen
Individuenzahlen pro Quadratmeter, die denjenigen der Oligochaeten
nicht nachstehen; an manchen Orten dominieren sie über alle andern
Tiergruppen. Die Kärtchen 6 und 7 versuchen ein Bild über die Sied-

lungsverhältnisse der Chironomiden zu geben; dabei wurden nur jene
Gattungen und Arten berücksichtigt, die in bezug auf die Menge
auch innerhalb der Familie dominieren. Der größte Teil der Formen
bevorzugt die Schlammzonen, was damit zusammenhängt, daß ihre
Larven röhrenartige Gehäuse bauen: Mfcrotentihpes, PoZi/pediZwm,

Crt/pfocftmwomws Tawî/tersws und andere, ilftcrofewdfpes besetzt die
Schlammzone der Halde als eigentliches Wohngebiet; außergewöhn-
liehe Differenzen in der Bevölkerungsdichte zeigten sich insofern,
als die dichteste Besetzung außerhalb der großen Unterwasserbucht
festgestellt wurde, meistens am Rande dieses engern Gebietes.
Deutlich zieht sich Pcroj/torsMS (PafAopMws Gruppe) aus der ver-
schmutzten Zone zurück; die waagrechten Schraffen im Kärtchen 6

gelten in erster Linie für ProeMms. Das Wohngebiet von Tawi/tarsws
fällt im großen und ganzen wohl mit demjenigen der genannten
Pelopinengattung zusammen; die größten Dichten aber zeigt Tgtoî/-
tarsws im hellen Schlamm gegen Wiedehorn.

ProeMms verzichtet auf den Bau von eigentlichen Röhren,
steckt im Schlamme und bewegt den freien Teil des Körpers schlän-
gelnd hin und her. Sie tritt im Schlammgebiet der Halde von 6—12 m
Tiefe in Dichten bis zu 2000 Individuen pro Quadratmeter auf.
Alle drei genannten Arten, Tawî/tarsws ècdft. höchst selten, kommen
auch auf der entsprechenden Zone des Ufers vor. Eine intensive,
spezialisierte Bearbeitung des Materials wird vielleicht die Tatsache
feststellen, daß die Larven der Haldenzone und der Uferzone ver-
schiedenen Arten angehören. Verschiedene Beobachtungen deuten
darauf hin; zum Beispiel schlüpfen die Imagines von ProduÄws im
untiefen Gebiet im Frühling, jene der Halde im Sommer. Gegen
Romanshorn keilt die i¥fcrofenö!ipes-ProcMiws- Gemeinschaft aus;
OHAocMmew wwü amferej übernehmen die Führung.
Die wesentlich veränderte Oberflächengestaltung des Grundes dürfte
eine wichtige Rolle spielen. In der großen Unterwasserbucht außer-
halb des Hepbaches bezieht CTmwomws phmosws eine dominierende
Stellung. Die bis 4 cm langen roten Larven zeigen nicht selten Dichten
von 2—300 Individuen pro Quadratmeter. Die gleiche Art besiedelt
in ähnlichen Mengen auch die Schlammzone des Ufers, vor allem in
der Nähe der Aachmündungen und in den Unterläufen dieser Bäche.
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Diese Chironomidenart zeigt demnach eine ausgesprochene Vorliebe
für verschmutzte Gebiete; ihr muß in verstärktem Maße noch C7n'r.

T/mmmi zugesellt werden, die aber mehr in den Ufergebieten, vor
allem in den Mündungen der Aachen, in größern Mengen beobachtet
wurde.

Auf der sandig-schlickigen Uferbank treten Larven der bisher
genannten Gattungen und Arten ganz zurück. Poiî/pecMwm und
Crj/piocÄifowomws nehmen die führende Rolle ein. Beide Formen
haben ihr Hauptentfaltungsgebiet wohl auch im Schlamm der
Uferzone; im Sommer aber rücken sie auf die bewachsene Wyße
vor. Im Herbst ziehen sie sich meistens in vertiefte Stellen der ge-
nannten Gebiete zurück.

Die bisherigen Beobachtungen stellen für die Formen der Tuny-
krsMS-LanferèomM- und Hifersee-Grappe interessanterweise ein enges
Besiedlungsgebiet fest, einen schmalen Streifen, der zum großen Teil
mit der Grenzzone der Vegetation zusammenfällt. Hier lassen sich
die Larven oft in ungeheuren Mengen, bis 5000 Jndividuen pro
Quadratmeter, feststellen.

Ein nicht unwesentlicher Teil der Chironomiden-Larven siedelt
sich im Sommer auf und als minierende Formen in den Blättern der

größern Laichkräuter, des Schilfs und der Binsen an: 6rüpp£o£enÄpes
und PwdoeTwrowomws. Da die Zucht dieser Arten aber zum großen
Teil noch aussteht, auch schwieriger durchzuführen ist, können be-
stimmte Verbreitungszonen nicht besprochen werden.

Auch über die bis jetzt noch nicht besprochenen Vertreter der
Pe£opmew vermögen die bis heute vorliegenden Untersuchungen kein
abschließendes Urteil zu geben; Fundorte sind auf Kärtchen 6 ein-

getragen.
Die Ceratopogoniden verteilen sich im Gebiete ähnlich wie

&ir/aru mmwfissima, dürfen aber nicht als eigentliche Leitformen des

Charetums gelten, obgleich die sandig-schlickige Uferbank als ihr
bevorzugtes Aufenthaltsgebiet beobachtet wurde.

Die höheren Krebse. Beide Arten, Ufiwumaras pidea; und Mse££us,

bilden einen wesentlichen Teil verschiedener Tiergesellschaften.
Garn muras führt jahreszeitlich bedingte Wanderungen aus (siehe die

folgenden Tabellen). Auffallend ist die Tatsache, daß er die Ufer-
schlammzonen mit dichter organischer Durchsetzung weniger meidet
als jene der unterseeischen Bucht, wo er nur bis zu deren Rand vor-
stößt. Der Krebs zeigt seine Hauptentfaltung in den Charawiesen
während der Sommermonate. AseWws bleibt in bezug auf die Menge
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hinter Gammarus zurück; auf der steilen Halde gegen Wiedehorn
ist die Dichte für beide Arten ungefähr die gleiche ; in der verschmutz-
ten Schlammzone der Halde findet man ihn häufiger. Crammants

/ossarwm èockwicMS wandert nicht auf die Uferbank; er bleibt in den

Haldengebieten von zirka 15 m Tiefe an abwärts.

Hî/drararàiew. Zu den verbreitetsten und in größten Mengen auf-
tretenden Arten gehören die beiden Limnesien; L. wdiifcf« über-
wiegt macwkta an Zahl oft bedeutend. Nicht selten bilden die beiden

Hydracarinen mit Piowm verschiedener Art den ganzen Milben-
bestand einer untersuchten Probe.

Über die Verbreitung dieser Arten im Jahre 1937 gibt die bei-
gefügte Tabelle Auskunft. Sie zeigt deutlich, wie im Frühling bis
anfangs Sommer die ganze Uferbank bis zu einer Tiefe von 6 m
unbewohnt bleibt. Nur wenige Individuen werden vom bewegten
Wasser uferwärts getragen. Der Hauptharst verharrt in 7—15 m
Tiefe, bis die zur Halde reichende Vegetation den Weg zum Ufer
möglich macht. Im Juni beginnt mit dem Steigen des Sees die Wan-
derung auf die seichte Uferbank. Die Halde entvölkert sich von den

genannten Arten fast ganz. Das Charetum, der Algenteppich und das

innere Phragmitetum bilden während des Sommers bis zum Septem-
ber das Hauptsiedlungsgebiet; Lmwesm wacwkfa dringt auch in
die verschmutzten Helten und Mündungen der beiden Aachen, wohin
sie einige Prower begleiten. Auf der untiefen Uferbank beginnt in
dieser Zeit die Eiablage.

Im September und Oktober wandern ältere und junge Formen
wieder rückwärts zur Halde, in deren oberem Teil, im absterbenden
Potametum, sie Halt machen. In Dichten bis zu 200 Individuen pro
Quadratmeter findet man dann die Hydracarinen beisammen. Wäh-
rend des Winters dringen sie hinunter auf 10—15 m Tiefe. Genauere

Angaben über die Pionew mögen im systematischen Teil nachgelesen
werden.

Die BygroAafefew, vor allem nV/ro-maewWits, machen diese Wan-
derung ebenfalls mit; im Sommer begrenzt sich ihr Verbreitungs-
gebiet auf das Charetum. Über die Siedlungsverhältnisse der andern
Arten liegen bis jetzt folgende Feststellungen vor: J/momcola crus-
sfpes begleitet den Hauptharst der Hydracarinen, aber nie in großen
Mengen. Nochmals sei in diesem Zusammenhang auf das Verhalten
von Pi/gro&afes /oreP hingewisen. Sie wandert nicht mit, steigt im
Sommer höchstens ein paar Meter aufwärts. BracAppoda »ersfcolo?-

beobachtete ich ebenfalls nur auf der Halde. Plön« wrmAiZis hingegen
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bevorzugt die untiefe Uferbank. Unsicherheiten bestehen in bezug
auf die Verbreitung von Mwiea, die bis jetzt meistens im Charetum
und Phragmitetum gefunden wurde. Ob sie in Vertiefungen dieser
Zone oder auf der Halde überwintert, bleibt noch unentschieden.

Über die Verbreitung der Fische wurden Einzelheiten im
systematischen Abschnitt erwähnt. Zudem ist über diesen Teil der
Bodenseefauna von berufener Seite schon oft geschrieben worden.
Für das engere Untersuchungsgebiet mögen folgende eigene Beob-
achtungen und diejenigen der Fischer einiges Interesse haben: Die
Egnacherbucht galt vor 10—'20 Jahren noch als gutes Laichgebiet
für eine Reihe von Fischen: Weißfische (Hasel, Forme und andere),
Barsche, Hechte, Brachsen, Sandfelchen und andere. Seither ist in
dieser Hinsicht eine wesentliche Änderung eingetreten, die in ver-
schiedenen Richtungen begründet liegt. Die zeitweise Zufuhr von
großen Mengen verunreinigter Wasser durch die großen Bäche und
die Dezimierung des Schilfgürtels spielen ganz gewiß eine große
Rolle. Im Winter ist die Uferbank von Fischen entvölkert. Nach
Aussagen von Fischern halten sich die Tiere dann im „Schweb",
in ungefähr 15 m Tiefe vor der Halde auf. Diese Angaben dürften in
der Tatsache begründet sein, daß während des Winters in dieser
Tiefe auch die beste NahrungsVersorgung besteht. Steigen die Fische
im Frühling nach oben über die Halde zu den Laichplätzen, so ist
der Bestand dieser Tiere doppelt gefährdet, wenn eben in dieser Zeit
sehr ungünstig wirkende Wasser zufließen, wie dies zum Beispiel im
April 1937 der Fall war.

Die folgende Tabelle versucht in Verbindung mit den vorangehenden
Ausführungen über die einzelnen Tiergruppen ein Bild der Verteilung
der Tiere in der Bucht zu geben. Darin sind aber die Mengenverhält-
nisse angegeben, die sich auf das ganze Jahr beziehen. Nun hat sich
mit Deutlichkeit feststellen lassen, daß verschiedene Arten, ganze
Gattungen, sogar Familien, Wanderungen ausführen. Ein großer Teil
der Fauna verbringt den Winter in 10—25 m Tiefe auf der Halde,
steigt beim Zunehmen der Temperatur und der Vegetation auf
die Wyße, lebt im Sommer dort oder wandert bis zum seichten
Uferschlamm. Ein anderer, wohl kleinerer Teil, überwintert in den

Vertiefungen (Gräben, Häfen usw.) der Grenzzone und zieht in der

warmen Jahreszeit in umgekehrter Richtung, allerdings nicht auf
die Halde. Berücksichtigt man diese Feststellungen, so ergibt sich
das folgende Bild: Tabelle Seite 70/71
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Die Darstellung zeigt, wie groß die Zahl der wandernden Arten
ist, darum auch die Schwierigkeiten, die bei der Festlegung von
bestimmten Tiergemeinschaften auftreten. Die Pfeile geben die

Wanderrichtung der Arten, Gattungen und ganzer Familien an. Ein
Teil derselben (mit * bezeichnet) zieht aus den Winterquartieren
fast vollständig aus, so daß die zurückbleibenden Formen den Som-
merbestand der Gemeinschaft ausmachen.

Die unter b in der I. Zone und unter a in der II. Zone aufgeführten
Arten bilden aber keine durchgehende Gemeinschaft des schlammigen
Untergrundes. Wie bereits früher im einzelnen dargestellt wurde,
spielt innerhalb dieser Zone der prozentuale Gehalt des Schlammes

an organischer Substanz eine große Rolle. Wo dunkler bis schwarzer
Schlamm, also stark verschmutztes Material (Sapropel) liegt, ziehen
sich manche Formen zurück. Es bleibt eine Gemeinschaft, die
meistens folgendes Bild aufweist:

Lfmwodnfew, PelokfeW«, PerpokfeMa, Uakaf«, PpÄaenwm, Pisi-

ii» amwicMTO, UfacropeZopw, Pro- wmJ *%wö!wmesw, Proclaims
(.MfcrotewPpesj, CÄfrowomMS phtmosws tmcf ÎTmmjro, Polî/pecPhtm,
PaPs, Limwesf« maewtofa.

In andern Teilen, namentlich gegen die steinige Halde vor der

Werft, treten an Stelle der C/iironommm und Panj/farsm die Orffto-
ckcimen fCncofopwsj.

Die Arten der Gruppe b in der III. Zone halten sich den sapro-
pelen Gebieten ganz fern.

Weitere Untersuchungen über die Gemeinschaften sollen vorläufig
unterbleiben; denn noch fehlen wichtige Glieder derselben: Die
niederen Cruster, Turbellarien, Nematoden und vor allem die Proto-
zoen, die in einem folgenden Teil der Arbeit Berücksichtigung finden.

Schlußbemerkungen

Noch sind die Resultate, welche in diesem ersten Teil dargestellt
werden, nicht mit denjenigen anderer Arbeiten über entsprechende
Gebiete verglichen. Wie bereits mehrmals angetönt wurde, ist es auch
nicht die Absicht des Verfassers, jetzt schon auf solche Vergleiche ein-
zugehen, weil die Lösung der gestellten Fragen doch nicht auf um-
fassender Grundlage versucht werden könnte. Diese Möglichkeit
soll ein zweiter Teil dieser Arbeit vorbereiten helfen.

Es wird darum auch nur jene Literatur zitiert, welche besonders

beansprucht wurde.
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